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Tageschronik

Uber die Dienſtpflichtfrage wird noch immer zwi
ſchen Asquith und den Liberalen und Arbeitern ver-
handelt. Die leidenſchaftliche Abwehr der Arbeiter hält
an.

Eine nene italieniſche Offenſive wird angekündigt.
g en König von Italien iſt heimlich in Rom einge-

roffen.

Der Loveen iſt erſtürmt, Be
rane eingenommen.

Dentſche Flugzeuge haben wieder einen erfolgreichen
Bombensngriff anf das Vierverbandslager bei Salo
nili gemacht.

In Schwarzen Meere hat ein Kampf zwiſchen „Javus Selim und „Kaiſerin Maria“ ſtattgefunden.

Zur Gewerkſchaftsfrage-
Von Landrat a. D. von Dewitz, M. ö. A.

Bis zu Beginn des Krieges ſah jeder in den freien
Gewerkſchaften nur Formen der Sozialdemo-
kratie. Das war verſtändlich, da ſie von dieſer zu
eigenſten Zwecken geſchaffen worden ſind. Für den Un-
eingeweihten dehnt ſich plötzlich, für den Eingeweihten
nicht unerwartet eine Kluft zwiſchen beiden aus, die
ſcheinbar nicht zu überbrücken iſt. Die freien Gewerk-
alt nehmen mit vollen Segeln die Fahrt im vater-
ländiſchen Fahrwaſſer auf und laſſen ihr Schiff nicht von
diefer Richtung abweichen. Die politiſche Sozialdemo-
kratie dagegen verweigert im Reichstag dem Staat die
Mittel zum Krieg, ja, ſie ſteigert ihren Gegenſatz zu ihm,
indem ſie oſfen bei der letzten Anleihevorlage gegen
dieſe ſtimmt, während ſie fich vorher nur der Abſtim-
mung mit Ausnahme von Liebknecht enthalten hatte.

Was iſt die Veranlaſſung zu dieſer Verſchiedenheit?
Die politiſche Sozialdemokratie will nicht von
ihrer Kataſtrophaltheorie laſſen, nach welcher
zunächſt der Statt init ſeinen politiſchen und wirtſchaft
lichen Einrichtungen vernichtet und nun nach ſoziali-
ſtiſchem Muſter aufgebaut werden ſoll, ehe ſich die So-
zialdempkratie an ſeiner Erhaltung beteiligt. Sie iſt
und bleibt demnach der Todfeind der bürgerlichen Ge-
ſellſchaft und ihres Staates. Sie läßt dieſen ſelbſt im
Augenblick höchſter Gefahr für die Ausſicht auf einen
phantaſtiſchen Judaslohn im Stich. Die freien Ge-
werkſchaften dagegen erkennen den heutigen Staat
auch als den ihrigen an, mit dem das eigene Wohl
und Wehe eng verknüpft iſt. Sie werben und
ſterben für ihn und ſtellen ſich mit allen ökonomiſchen
und phyſiſchen Kräften in den Dienſt der Allgemeinheit.
Aber auch die freien Gewerkſchaſten geben die Thevrie
der Marriſtiſchen Lehre nicht auf, ſie behaupten fogar,
daß ſie dieſe beſſer und richtiger vertreten als die heutige
Minderheit im Reichstag. Nur wollen ſie das Endziel
verſchieben und den Staat in ihrem Sinne allmäh-
lich umformen, zunächſt aber die wirtſchaftliche Lage
der Arbeiter, und zwar möglichſt auf gütlichen Wege,
verbeſſern. Der Unterſchied von der politiſchen Sozial-
demokratie iſt demnach anſcheinend dem Ziele nach ein
mehr taktiſcher. Man kann jedenfalls nirgenöswo
mit Sicherheit erkennen, ob die Gewerkſchaſten andere
politiſche Wege wie früher einzuſchlagen gedenken. Man
kann auch nicht abſchätzen, wie weit die Lebenskraft der
nun angeſchlagenen Quelle zu verſickern droht. Zu
viel wird man allerdings von ihnen in dieſer Bezie-
hung auf den erſten Anhieb nicht verlangen kön-
nen, da es gerade dem radikalen Teil der Sozialdemo-
kratie gegenüber gewagt wäre, die Feſſeln der Vergan-
genheit mit einem Ruck abzuſtreifen. Sicher iſt jeden-
falls, daß ſie ihren nationalen Stanöpunkt mit
aller wünſchenswerten Energie betätigen und für
die Sicherung des Staates eintreten. Damit iſt eine
gemeinſame Baſis für ſie ſelbſt und die bürgerlichen
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Parteien ſchaſt auf der vor allem ein Vorwurf der
Vaterlandsloſigkeit keine Wurzel mehr füürdet.

Vielleicht noch günſtigere Ausſichten eröffnen ſich
infolge der neueſten Entwicklung der Gewerkſchaften für
das Verhältnis der Arbeitgeber und Arbeitnehmer. Es,
iſt ihnen wirklicher Ernſt, Streiks zu vermeiden und auf
gütlichem Wege ihren Mitgliedern die ihnen möglich er
ſcheinenden Vorteile zuteil werden zu laſſen. Sie un-
terſcheiden ſich in dieſer Beziehung in keiner Weiſe von
den chriſtlichen Gewerkſchaften. Insbeſondere wirkt der
Zentralvorſtand der freien Gewerkſchaften eifrig
dahin, daß Arbeitsunterbrechungen nichtohne ſeine Zuſtimmung erfolgen. Die jüngſt
veröffentlichten Ziffern über die während des Krieges in
England und in Deutſchland unternommenen Streiks
ſind dafür charakteriſtiſch. Sympathiſch kann es jeden-
falls nur berühren, wenn die Gewerkſchaften den Gedan-
ken einer gewiſſen Arbeitsgemeinſchaft, der während
des Krieges wiederholt zur Ausführung gebracht wor-
den iſt, in den Vordergrund ſtellen. Denn es kann nicht
verkannt werden, daß auf die Dauer eine gewiſſe
Jntereſſen gemeinſchaft zwiſchen den Arbeit-
gebern und Arbeitnehmern die beſte Schutzwehrnicht nur gegen wirtſchaftliche Störungen, ſondern auch

ihren den Bruch des öffentlichen Friedens
ildet. Es bleibt Pflicht und Aufgabe für jeden, der den

Wert friedlicher Verhcniſte mit den Arbeitern auer-
kennt, nach neuen Wegen zu ſuchen, die aus dem bishe-
rigen Chavs herausführen. U. N. C.

Vom LKriege-
Aus dem Weſten

Die Stimmung der engliſchen Arbeiter.
Rotterdam, 11. Januar. Die Berichte aus London

ſchildern die Stimmung in England als höchſt
erregt und beſorgnisvoll. Die Oppyſition ge-
gen die Regierung geht in eine ſo zialiſtiſche Agi-
ttation gegen die herrſchende Klaſſe über-
haupt über. In vielen größeren Städten iſt es zu gro-
ßen Kundgebungen gegen die Regierung
und vereinzelt ſogar zu blutigen Ausſchreitun-
gen wie z. B. in York, gekommen. Die engliſche ra-
dikale und vor allen Dingen die ſozialiſtiſche Preſſe kom-
men noch immer nicht zur Ruhe über die Tatſache, daß
die Regierung eine Nummer des ſozialiſtiſchen
Blattes „Forwarb“ beſchlagnahmte, weildas Blatt es wagte, einen nicht geſchminkten Bericht über
den Verlauf der Arbeiterverſammlung in Glasgow zu
veröffentlichen, in der Lloyd George ausgepfiffen wurde.
Der „New Statesman“ ſagt: „Der Beifall in der gro-
ßen Verſammlung in St. Andrewshall, der der Nen-
nung des Namens Ramſay Macdonald folgte, be-
deutet noch nicht, daß am Clyde das Urteil Ramſay
Macdonalds über den Krieg vereits populär iſt.
Aber unter beſtimmten Bedingungen kann es doch noch
ſo kommen.“ Macdonald hat bekanntlich den Krieg
verurteilt.

Neue Verſtändignugsverſfuche über die Wehrpflicht,
Rotterdam, 11. Jannar Die engliſchen Blätter inel-

den, daß die Haltung der Arbeiterpartei zur Wehrpflicht
frage noch immer „dunkel“ ſei, aber in dieſer Woche
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werde eine Entſcheidung getroffen werden. Die
Führer der Arbeiterpartei, die zur Regierung gehören,
beharren auf ihrem Entſchluß, zurückzutreten. Der Ar-
beiter- Abgeordnete Anderſon wird heute im Unter-
hauſe die Verwerfung der Dienſrpflichtvor-
lage beantragen. Ein liberales Mitglied unterſtütztdieſen Antrag. übrigens wird amtlich bekanntgegeben,

daß die Arbeiterpartei eine Einladung Asgquiths
angenommen habe, heute gewiſſe Seiten des Geſetzes
perſönlich mit ihm durchzuſprechen. Es ſieht alſo faſt
ſo aus, als ob von beiden Parteien eine kleine An
nähernung verſucht wird. Der Rücktritt Si-
mons iſt jedoch unwiderruflich und endgültig, denn er
werde bereits als Miniſter des Innern und Mitglied
des Kabinetts durch den Generalpoſtmeiſter Samuel
erſe tzt.

Haag, 11. Januar. Wie der „N. R. C.“ qus Lon-
„bon erfährt, wurde die Demiſſion der drei Ar-
beiterminiſter nicht angenommen. Der Pre-

mierminiſter wird eine Unkörredung mit der Arbeiter-
partei haben, um die Militärdienſtbill zu beſprechen.

Rotterdam, 11. Januar. „N. R. C.“ meldet aus
London: Die Arbeiterpartei wird an Asquith
die Frage richten, ob er die Dienſtpflichtbill fab-
len laſſen werde, falls die erneuerte An werbung
die Drückeberger auf eine kleine Minderheit her-
abmindern ſollte, ehe die Bill Geſetzeskraft erlangt hätte.
Die Gruppenwerbung iſt geſtern wieder er-
nenert worden. Nach den liberalen Blättern war das
Ergebnis ſehr befriedigend.

London, 11. Januar. „Times“ ſchreibt in einem
Leitartikel: Mac Kenna und Runciman haben
noch keineswegs ihre Bemühnngen aufgege-
ben, die Stärke des britiſchen Heeres zu ve-
grenzen. Das Blatt ſagt, die Heeresſtärke ſei erſtens
dadurch bediugt, daß darüber eine Verſtändigung
zwiſchen der Regierung und ihren militäriſchen Be
ratern erzielt und daß dies Ergebnis den Alli-
ierten mitgeteilt wurde. „Times“ fährt fort:
Dieſes Maß iſt noch keineswegs erreicht. Es iſt bekannt,
daß einige Truppeneinheiten unter der Sollſtärke ſte-
hen, und dieſer Eindruck wird durch einige Stellen in
einer Depeſche des Generals Hamilton beſtätigt. Un
ſere erſte Aufgabe iſt, alle Lücken zu füllen, und die
zweite iſt für Erſatz der künftigen Verluſte vorzuſor-
gen. Erſt dann wird man ſich einen klaren überblick
über die Lage machen können.

Lloyd Georges Verteidigung.
Haag, 11. Januar. „Nieuwe Courant“ meldet aus

London: Jm Unterhauſe verteidigte Lloyd Ge-
orge die Beſchlagnahme des „Forward“, da dieſes
Blatt ſich wiederholt beleidigend über die Reichsverteidi-
gungsakte geäußert habe. Lloyd George gab durchaus
zu, daß das Vorgehen gegen Zeitungen und gegen die
Preßſreiheit eine ernſte Sache wäre. Die Artikel des
„Forward“, durch die die Munitionsarbeiter aufgehetzt
wurden, hätten den Anusſchlag für das Vorgehen der
Regierung gegeben.

Zwangsanleihe bei Arbeitern.
Amſterdam, 11. Januar. Die „Daily Mail“ weiſt

auf die finanziellen Gefahren hin, die Eng-
land bevorſtehen, und dringt auf nichts, Geringeres, als
auf Zwangs anleihen bei den kleinen Leu-
ten. Das Blatt ſchreibt: „Mac Kenna und Run-
eiman ſagen, die engliſche Nation könne eine Vergrö-
ßerung des engliſchen Heeres finanziell nicht ertragen.
Wenn das wahr iſt, dann haben wir den Krieg verlo-
ren, und unſere Miniſter ſollten das offen ausſprechen.“
Dann ſtellt das Blatt feſt, daß England alles dreimal ſo
teuer bezahlt, als Deutſchland. Bei ſolcher Wirtſchaſt
müſſe auch das reichſte Land der Welt zugrunde gehen.
Englands Einfuhr iſt von 659 Millionen im Jahre 1913
auf 755 Millionen Pfund im Jahre 1915 geſtiegen, die
Ausfuhr dagegen von 525 Millionen im Jahre 1913 auf
384 Millionen im Jahre 1915 gefallen. Das müſſe na-
türlich zu größten finanziellen Gefahren führen. Das
Blatt kommt dann mit dem Vorſchlag heraus, der das
Vaterland retten ſoll: Der Arbeiter, der vor dem
Krieg 21 Pfund verdiente und jetzt 5 Pfund ver-
Hient, ſoll gezwungen werden, den Unterſchied in
Anleihepapieren anzulegen. „Wenn wir für
ben Krieg bezahlen wollen“, ſo ſchließt der Artikel, „dann
müſſen wir doch zu dieſer Maßregel kommen, und je
früher wir damit anfangen, deſto beſſer.“

Engliſche Vermißte.
Haag, 11. Januar. Aus Norfolk wird Londoner

Blättern gemeldet, daß große Unruhe unter der
dortigen Bevölkerung herrſcht, da aus dem Hamilton-
bericht hervorgeht, daß von den 260 Mann des 5. Nor
folkbataillons, die ſich am 12. Auguſt v. J. bei ei-
nem Bajonettangriff bei Angaforta abdrängen lie-
ßen, kein Menſch weiter etwas gehört hat.Dabei waren die Pächter und Jäger des Königlichen
Landſitzes Sandringham. Das letzte, was man weiß, iſt,
daß ſie in einen Wald hineindrangen, aber da keiner
zurückkehrte, fürchtet man, daß ſie alle gefallen ſind. Kö-
nig Georg hat wiederholt Unterſuchungen auch durch
den amerikaniſchen Botſchaſter eingeleitet, ob das Ba-
taillon vielleicht kriegsgefangen ſei, aber außer ei-
ner ſehr unklaren Meldung, daß zwei Offiziere und 12
Mann als Kriegsgefangene nach Konſtantinopel gebracht
wurden, iſt nichts bekannt geworden.

Englands „ruhmreiche Rückzüge“.
London, 10. Januar. (Reuter.) Jm Unterhaus

gab Asquith eine kurze Erklärung ab, in der er es
als außerordentliche Leiſtung hervorhob, daß die briti-
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ſchen Streitkräfte ohne alle Verluſte an Menſchen von
Gallipolizurückgezogen worden ſeien. Von den
J zurückgelaſſenen Geſchützen ſeien zehn abgenutzte

ünfzehn-Pfünder, und alle unbranuchbar gemacht wor
en. Die Rückzugsoperationen würden einen un ver
änglichen Platz in der engliſchen Ge-

ſchichte einnehmen. Die daran beteiligten britiſchen
ffiziere würden eine beſondere Anerkennung erhalten.

Der Sieg engliſche Geſchichtsſchreiber wird in
Verlegenheit ſein, welchen von den engliſchen Rückzügen
des Krieges 1914215 er am meiſten rühmen ſoll. Bis-

in England jedesmal der letzte als der rühm-
ichſte gegolten. Auf drei Kriegsſchauplätzen haben ſich

die engliſchen Heerführer bisher ruhmreich zurückgezo-
gen. Der Rückzug des Feldmarſchalls French aus Bel
gien ſteht voran: nach der engliſchen Auffaſſung ſoll
French damit ſeine Auſgabe die im Schutz Belgiens
beſtand trefflich gelöſt haben. Der Rückzug von
Bagdad, vorläufig bis Kut el Amara, iſt in zweiter
Linie zu nennen. Einen „unvergänglichen Platz in der
Geſchichte“ wird aber ſicherlich der 9 n von Galli-
poli behaupten: Er iſt der Anfang vom Ende des engli-
ſchen Anſehens in der moslemitiſchen Welt. Aber die
beiden größten Rückzüge der Engländer
bleiben noch abzuwarten: der vom franzöſiſchen
Feſtland und der aus Egypten.

Die Maſſenflucht aus Nancy.
Baſel, 11. Januar. Aus Lugano wird berichtet:

Naney iſt bisher von 38000 Einwohnern
fluchtartig verlaſſen worden.

Kämpfe in Marokko.
Bern, 11. Januar. Eine Sondermeldung des

„Temps“ aus Rabat ſpricht von lebhaften Bewe-
gungen der Eingeborenen. Abd el Malek be-
ginne wieder eine tätige Propaganda, ohne jedoch Erfol
zu erzielen (7). Man melde ferner eine Agitation bei
den Beni Warain, deren mächtiger Scheich franzöſi
ſche vorgeſchobene Poſten zu überrumpeln verſucht habe,
aber unter Verluſten zurückgeſchlagen worden ſei. Der

FAgitator Sidi Raho ſei wieder aufgetaucht und habe ſein
Lager ſüdlich vom Poſten von Anoceur aufgeſchlagen.
Oberſt Simon bereite mit verſtärkten Abteilungen die
Zerſtreuung dieſer Harka vor. Bei Sid el Maine habe
ein Treffen zwiſchen den abtrünnigen Zajan und einer
Abteilung franzöſiſcher Truppen ſtattgefunden, das für
die Franzoſen ſiegreich verlauſen ſei. An der Grenze
des GharbGebietes hätten die Dzibala ein unterworfe-
nes Araberdorf vhne Erfolg angegriffen,

Aus dem Oſten
Andanuernde Kämpfe in Oſtgalizien.

Wien, 11. Januar. Der öſterreichiſche General
ſtab berichtet: Geſtern herrſchte, von den gewohnten Ar
tilleriekämpfen abgeſehen, auch an der beſſ arabi-

und in Oſtgalizien Ruhe. Seit heute
rüh richtet der Feind von neuem nach heftigſtem Artille

riefener vergebliche Angriffe gegen den Raum
Toporoutz-Raraucze.

Die italieniſchen Militärkritiker halten die neue
ruſſiſche Offenſive für endgültig geſcheitert.
Auch ihr politiſcher Zweck ſei ausgeblieben. Jn öſter
reichiſchen Kreiſen glaubt man dagegen nur an eine
Kampfpauſe, die von den Ruſſen zur Auffüllung
ihrer Formationen benutzt wird, da dieſe z. T. ſehr ſtark
gelitten haben.

Der Krieg gegen Jtalien.
Italieniſcher Fliegerangriff.

Wien, 11. Jannar. Der öſterreichiſche Generalſtab
berichtet: Die Lage iſt unverändert. Jn Südt i
rol erſchienen über dem Etſchtal elf italieniſche
Flieger, die an mehreren Punkten erfolglos
Bomben abwarfen.

Neue italieniſche Offenſive?
Zürich, 11. Januar. Der Mailänder „Secolo“ kün-

digt den Beginn einer neuen italieniſchenDffe n ſive an. Darauf deutet auch, wie der „Züricher

Tagesanzeiger“ hinzufügt, die Zunahme der Ar-
tillerietätigkeit an der italieniſchen Front hin.

Der kleine „Re“ heimlich in Rom.
Bern, 11. Januar. Aus Mailand wird gemeldet,

daß der König von Jtalien heute früh in ganz u n-
auffälliger Weiſe von der Front nach Rom zu
rückgekehrt ſei, wo er ſich nach der Villa Savoiaga
begeben habe. (IJn den Quirinal wollte er ja nur als
Sieger zurückkehren.)

Italiens Beſchwerden gegen England.
Lugano, 10. Januar. Alle Blätter klagen über die

ungeheure Höhe der Schiffsfrachten, dieman in Italien bezahlen müſſe: Die Fracht für Kohle
von Cardiff iſt von 7 auf 67 Schilling per Tonne ge-
ſtiegen, die Frachten vom La Plata über England von
10 bis 15 auf 120 bis 130, die von Bombay von 16 bis
18 auf 100 Schilling. Alle erhöhten Koſten und Gefah-
ren könnten es nicht rechtfertigen, ſchreibt das „Giornale
d'Jtalia“, daß ein Frachtſchiff mit 5000 Tonnen Ladung
bei jeder Fahrt von Cardiff 450 000 Lire mehr verdient
als im Frieden, bei jeder Fahrt vom La Plata um
600 000, bei jeder Fahrt von Bombay um 850 000 Lire
mehr als vor dem Krieg. Unter ſolchen Umſtänden ſeien
Kohlenpreiſe von 130 bis 150 Lire per Tonne kein Wun-
der, und dabei ſteigen die Preiſe noch und die Schiffe ſind
immer ſchwerer zu bekommen. Die „Gazzetta del Po-
polo“ führt auch die Getreideteuern ung auf die Er-
höhung der Fracht und auf die Entwertung des italie-

niſchen Geldes zurück. Gegen den zweiten Schaden habe
die Regierung anzukämpfen verſucht, indem ſie im Aus
land größere Schulden machte, um ihre Ankäufe vhne
Vermittlung ausländiſcher Deviſen zahlen zu können;
doch ſei der Erfolg nicht groß geweſen. Was die Frach-
ten angeht, ſo werde zwiſchen London und Rom eifrig
verhandelt. Die engliſche Regierung wiſſe ge
nau, daß die in Italien verbreitete Meinung, England
ſei an dem Steigen der Preiſe für die nötigſten Ver-
brauchsgüter ſchuld, der Feſtigkeit des Bündniſ-
es verhängnisvoll werden könnte. Nach Jn-
vrmationen des Blattes wolle die Regierung
er italieniſchen eine beſtimmte Anzahl von Dampfern,

wie es heißt, 150, zur Verfügung ſtellen, auf denen die

udtwendigſten Transporke zu villigeren Frachtſätzen er
folgen ſollen. Alle Schwierigkeiten ſeien noch nicht über
wunden, aber es ſei doch Hoffnung und der gute Willevorhanden, ſchließt der Artikel. (Die weſentliche Frage
iſt aber, ob die Schwierigkeiten überhaupt überwindöbar
ſind.)

Die Lage auf dem Balkan.
Der Lovcren ſowie Berane genommen.

Wien, 11. Jannar. Der öſterreichiſche Generalſtab
berichtet: Der Loveen iſt genommen. In drei-
tägigen harten Kämpfen überwand unſere tapfere Jn
fanterie in prächtigem Zuſammenarbeiten mit der ſchwe
ren Artillerie und S. M. Kriegsmarine den erbitterten
Widerſtand des Feindes und die ungeheuren Schwierig
keiten des winterlichen Karſtgebirges, das wie eine
Mauer 1700 Meter hoch aus dem Meceere anſteigend, ſeit
Jahren zur Verteidigung eingerichtet wurde. 26 Ge
ſchütze, darunter zwei 12 Zentimeter-Kanonen, drei
15 Zentimeter(moderne)-Mörſer und zwei
24 Zentimeter-Mörſer, dann Munition, Ge-
wehre, Verpflegungs- und Bekleidungsvorräte ſind die
Benute. Ein Teil der Geſchütze iſt intakt und wird ge
gen den Feind verwendet. J Nordoſten Montenegros
wurde der Feind, der geſtern knapp vor Berane noch
mals Widerſtand leiſtete, geworfen. Der Ort und die
beherrſchenden Höhen ſüdweſtlich davon ſind in
unſerem Beſitz. Raſchem Zugreifen gelang es, die
brennende Lim-Brücke in Berane vor gänzlicher Zer
ſtörnug zu bewahren. Bei Jpek wurden wieder 13
ſerbiſche Geſchütze mit viel Munition ausge
graben.

Berlin, 12. Januar. Die „Voſſ. Ztg.“ ſchreibt: Der
Loveoen galt als die uneinnehmbarſte Befe-
ſtig ung Montenegros, die von den talienern mit in
ihre Adriarechnung eingeſtellt worden war. Der Ver-
luſt desſelben bedeutet für ſie eine empfindliche und über
aus merkliche Einbuße. Hſterreich- Ungarn hat ſeine
Kriegsfahne auf dem Loveen aufgepflanzt. Die öſter
reichiſch- ungariſche Flotte hat ſehr weſentlich
zum Erfolg beigetragen. Weder die italeni-
ſchen noch die engliſchen und franzöſiſchen Kriegsſchiffe
vermochten die k. und k. Flotte an der erfolgreichen Mit
wirkung bei der Einnahme des Loveen zu verhindern.
Für Montenegro verſchwindet mit der Ein-
nahme des Loveen jede Ausſicht eines weite-
ren Widerſtandes.

Fliegeraungriffe bei Saloniki.
Sofia, 11. Januar. „Voeni ZJzveſtia“ meldet: Ein

deutſches Fluggeſchwader von zwölf Flug
zeugen warf am 7. 1. achtundſiebzig Bomben auf
Saloniki, insbeſondere auf die Lager der Engländer
und Franzoſen. Zwanzig Volltreffer ver-urſachten Brände im Lager. Zwei feindliche
Flugzeuge wurden heruntergeſchoſſen. Das
deutſche Geſchwader hatte keine Verluſte.

250 000 Mann Vierverbandstruppen in Saloniki?
Berlin, 11. Januar. über die Stärke der Trup-

pen, die die Engländer und Franzoſen bisher
auf dem griechiſchmazedoniſchen Kriegsſchauplatze gelan-
det haben, verlautet folgendes: Bis zum 26. Dezember
hatten die Engländer und Franzoſen bekanntlich rund
200 000 Mann in Saloniki an Land gebracht. Seit-
her ſind in Saloniki etwa 20000 und im Golfe von Or-
fano 60000 Mann gelandet worden. Von dieſen Trup
pen muß man die Verluſte in den letzten Kämpfen an
der griechiſch-ſerbiſchen Grenze in Abzug bringen,
die mit 30 000 nicht zu hoch gerechnet ſind. Die geſamte
Stärke des Landungskorps beträgt ſomit bisher rund
eine Viertelmillion Mann, von denen jedoch höch-
ſten s 180 000 Mann als wirkliche Kampftrup-
pen zählen, während der Reſt auf den Train entfällt.
Allerdings darf man dabei nicht überſehen, daß dieſe
Truppenmacht im Falle eines Angriffes gegen Saloni-
ki durch die ſtarke Artillerie der engliſch- franzöſiſchen
Mittelmeerflotte von zumindeſt 15 bis 20 Kriegsſchif-
ſen mehr oder weniger erfolgreich unterſtützt werden
wird und daß die Truppenlandungen fortgeſetzt werden.
Für die nächſte Zeit erwartet man die weitere
Landung eines Teiles jener Truppen, die die En-
tente aus Anaforta, Ari Burnu und jetzt auch von Sedod
ul Bahr zurückgezogen hat, während der Reſt dieſer
Truppen für Egypten beſtimmt zu ſein ſcheint.
Die Zahl der Truppen, die den Engländern und Fran-
zoſen noch aus dem einſtigen Dardanuellen- Unternehmen
zur Verfügung ſtehen, darf nach Abzug der bereits in
Saloniki und im Golfe von Orfano gelandeten Darda-
nellentruppen auf etwa 80000 Mann geſchätzt werden.
Unter den Kriegsſchiffen, die jetzt öfters in Saloniki er-
ſcheinen, befindet ſich auch das „Spargelbeet“, wie der
bekannte, zur engliſch- franzöſiſchen Mittelmeerflotte ge
hörige ruſſiſche Kreuzer wegen ſeiner vier Schornſteine
von den Salonikiern genannt wird.

Die Jnternierung der Konſuln der Mittelmächte.
Eenf, 11. Januar. Lyoner Blätter melden aus

Toulon, daß die dort angekommenen Konſuln der
Mittelmächte mit ihrem Gefolge an Bord des
Hilfskreuzers „Savoie“ ein geſchloſſen
wurden.

Zunehmende Erregung in Griechenland.
Wien, 11. Januar. Die Mittagszeitung meldet aus

Athen: Jn Griechenland wächſt die Erre-
gung in der Bevölkerung. Es werden in allen größe-
ren Städten Proteſtverſammlungen gegen das
Vorgehen der Entente angekündigt. Bei den
lungen in Athen werden auch mehrere Politiker das
Wort ergreifen, die früher der Veniſelospartei ange
hörten.

Der Wettlanf um das ferbiſche Kanonenfutter.
Zürich, 11. Januar. Der „Preßtelegraph“ meldet

aus Egypten, daß die überreſte der ſerbiſchen
Armee aus Albanien nach Egypten gebracht wur-
den, um dort unter engliſcher Leitung nen formiert zu
werden. England ſei mit dieſer Maßnahme den ita-
lie niſchen Abſichten, die Serben in das italieniſche
Heer in Albanien einzuſtellen,
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zuvor gekommen.

Dieſer Schabernack iſt dem engliſchen
mus“ wohl zuzutrauen, der ſich damit
wieder einmal „über“ erweiſt.

Rumäniens Junenminiſter für einen eventuellen
Anſchluß an die Mittelmächte.

„Bukareſt, 11. Januar. Das Blatt „Zina“ macht
Mitteilung von einer bedeutungsvollen Rede des ru
mäniſchen Miniſters des Jnnern, die mit folgenden
Worten geſchloſſen wurde: „Wenn ſich die Lage
nicht ändert, bleibt für Rumänien nichts an
deres übrig, als ſich den Mittelmächten an-

Tone t a die h her egenannte Blatt dazu, „wir icher nicht mehrzum Schaden der Mittelmächte ändern.“ W

Der türkiſche Feldzug
Der türkiſche Heeresbericht.

Konſtantinopel, 11. Januar. Der Bericht des
et r von geſtern abend lautet: Nur

rüm mer, Beute und eine Anzahl von Leichen, aber
keinen einzigen w. Soldaten gibt es mehr in
Sedd ul Bahr. Während unſerer Verfolgung wur-
den die Reſte des Feindes, die ſich weigerten, ſich zu erben, und in der Richtung auf die Landungsſtellen flo-
en, vernichtet. Auf dem linken Flügel fanden wir in

dem Abſchnitt Kerevizdere eine große Menge ſelbſttä-
tiger feindlicher Minen, von denen unſere Genietruppen
allein in einem kleinen Raum 90 zerſtörten. An der
Jrakfront verſuchte der in Knt el Amgra einge-
ſchloſſene Feind in der Nacht zum 7. d. M. an mehreren
Punkten Ausfälle, nachdem er ein heftiges Feuer er
öffnet hatte. Er wurde mit Verluſten in ſeine Stellun
gen zuriückgeworfen. An der kaukaſiſchen Front
iſt nichts von Bedeutung vorgefallen. Am 8. Januar
fand im Schwarzen Meere zwiſchen dem türkiſchen
Panzer „Javus Selim“ und dem ruſſiſchen Panzerſchiff
„Kaiſerin Maria“ ein halbſtündiger heftiger Artillerie
kampf auf weite Entfernung ſtatt. „Javus“ erlitt kei
nen Schaden, während Treffer auf der „Kaiſerin Ma-
ria“ feſtgeſtellt wurden.

Nentrale Würdigung des Dardanellenerfolges.
Bern, 11. Januar. Jn einem Rückblick auf das

Dardanellen- Unternehmen unterſtreicht der
„Bund“ die ungeheuren Verluſte, die es ge-
koſtet hat. über 200 000 Mann, ſo heißt es in dem Arti-
kel, liegen dort gebettet, und Werte von fünf Milliarden
ſind dort begraben. Eine der wenigen indirekten An-
griffsmöglichkeiten iſt endgültig geſcheitert. Die
Baumwollbörſe in Alexandrien und die Ge-
treidebörſe von Odeſſa ſind auf das tiefſte
getroffen worden. Die Expedition, die die Darda-
nellen öffnen und Rußland geſtatten ſollte, denKrieg wieder mit vollen Kr ä re n zu führen, und
nicht zuletzt dazu beſtimmt war, die Türkei aufzu
teilen, iſt eine der größten Unternehmungen in dem
von den Engländern beliebten Expeditionsſtil. Sie iſt
vollſtändig zuſammengebrvochen, weil ſie von Anfang an
das Verhältnis der Operationsbaſis zum Operationsziel
ſowie die Schwierigkeiten des Geländes, und die Wi-
derſtandskraft des h ne ungewöhnlich unterſchätzte;
und es wäre verkehrt und entſpräche nicht der Wirk-
lichkeit, ſie als ein bloßes Abenteuer vder eine Diver-
ſion zu bezeichnen.

Das „Weſpenneſt“ Gallipoli,.
Genf, 11. Januar. Zu recht wertvollen ren W

ſen laſſen ſich heute die Pariſer Blätter in ihren Nach
rufen, die ſie dem verfehlten Dardanellen-Un-
ternehmen widmen, herbei. Mangel an Voraus-
ſicht und Unſtimmigkeiten in den wichtigſten Augenblik-
ken, wo ein ſchneller Entſchluß ein Gebot der Notwen-
digkeit geweſen wäre, hält der „Temps“ für das Haupt
ebrechen des Unternehmens. Er ſagt, daß man die

Tragweite der Schaffung des dentſchen-Weges
nach Konſtantinopel im Vierverband allzulange
unterſchätzt habe. „Journal des Debats“ bemängelt
gleichfalls die ungenügenden Vorbereitungen, die Wahl
der Stützpunkte und die verfehlte Taktik, die dem
Gegner geſtattete, ſich immer kräftiger zu verſchanzen.
Höchſt bedauerlich ſei es, daß bei Ausbruch des Welt-
krieges in dem Augenblick, als die Dardanellenbefeſti-
S noch von dem engliſchen Admiral Limpus
befehligt wurden, nicht der Hauptſtreich gegen Konſtan
tinopel geführt wurde. Dieſe Verſäumnis ſei unver-
zeihlich. Das „Journal“ ſtellt die Tapferkeit und Aus-
auer der franzöſiſchen und engliſchen Soldaten in Ge
enſatz zu der oberſten Leitung des Mnternehmens, diehieſe herrliche Armee in das erbärmlichſte Weſ-

penn eſt gebracht habe, in dem ſich je ein Heer befand,
Der Neujahrstelegrammwechſel zwiſchen den Herrſchern

Dentſchlands, Oſterreich-Ungarns und der Türkei.
Konſtantinopel, 11. Januar. Die zum Jahreswech-

ſel zwiſchen dem Sultan, Kaiſer Wilhelm und Kaiſer
Franz Joſeph gewechſelten Telegramme werden nun
mehr veröffentlicht. Jn ſeinem Telegramm an Kaiſer
Wilhelm drückt der Sultan die feſte Hoffnung aus,
daß das Jahr 1916, das durch die ruhmreiche Unter
nehmung der tapferen verbündeten Armeen eingeleitet

worden ſei, den Abſchluß der n nSiege über die gemeinſamen Feinde bilde. Der Sul-
tan fügt hinzu: „Der Allmächtige möge unſeren beiden
Völkern nach dem ehrenvollen Friedensſchluß eine
lange Reihe Jahre der Ruhe und des Gedeihens gewäh
ren.“ Jn ſeiner Erwiderung erklärt Kaiſer Wil
helm, er teile die Wünſche des Sultans, indem er den
endgültigen v und die beſtändige Wohlfahrt der Völ
ker nach dem ehrenvollen Frieden erhoffe.

heiligen Egvis,dem i alieniſchey

Der Seekrieg.
Seekriegsopfer.

London, 11, Januar. (Reuter.) Der britiſche
Dampfer Clan Macfarlan wurde verſenkt.Berlin, 12. Januar. Ein engliſches Transpo r k
ſchiff mit Geſchützen an Bord erlitt vor Alexandria„Havarie“ und verlor 6 Geſchütze. 17 Mann ſind
der „Voſſ. Zig.“ zufolge ertrunken.

Die Minengefahr für England. den
Rotterdam, 11. Januar. Der Marine-Mitarbeiter des

„Daily Telegraph“ Archibald fagt zu dem Untergang des
„King Edward VII.“, daß die engliſche Admiralität zum
erſten Male den Verluſt eines Schiffes der ſogenannten

ſi
fo

n J

2



des

llen

macht
s ru-
enden
Lage
an

an
merkt
mehr

des
Nur

aber
hr in
wur
u er
t flo
ir in
bſttä
tppen
n der
inge-
reren
r er
Unn-
Front
uuar
henrſchiff
lerie-
t kei
Ma-

das
t der
3 ge
Arti-
irden
An
Die
Ge

fſt e
arda-

den
und

e ſa
fand,

hern
i.

vech
giſer
nun
aiſer
aus,
nter-
leitet

en
ul

iden
eine

wälh-
gil

den
Völ-

ch e
v r k
ndrig

ſind

r des
J des
zum
unten

großen Flotte melden mußte. Jm Augenblick der Kataſt
rophe diente das Schlachtſchiff als Flaggſchiff des Vize-
admirals Sir Edward Bradford. Eigentlich müßte man
ſich wundern, daß ſo wenig Schiffe zugrunde gehen, weil die
feindlichen U-Bovte jetzt an allen möglichen Stellen Minen
liegen können und dieſe Minen derartig konſtruiert ſind,
daß ſie nicht leicht bemerkt werden können,

Von den Kolonien und Überſee.
Das japaniſche Flottenprogramm genehmigt.

Laut der „Köln. Ztg.“ melden ſchweizeriſche Blätter aus
Tokio: Das Parlament hat das Flottenbauprov-gramm bis 1922 genehmigt, das 4 neue Ueberdread-
noughts und 4 Schlachtkreuzer mit einer Ausgabe von 254
Millionen Yen vorſieht. Während des Krieges hat die ja-
paniſche Handelsſchiffahrt 22 neue Dampfer für den Ameri-
kaverkehr eingeſtellt, ſo daß jetzt 46 Dampfer verkehren,
Die amerikaniſche Flagge iſt faſt ganz verdrängt,

Die Neutralen.
Eine Löſung des U-Boots-Streits.

London, 9. Januar. „Morning Poſt“ meldet aus Wa ſ-
hington: Die Vereinigten Staaten ſind über die letzten
deutſchen Zuſicherungen völlig befriedigt, und
Deutſchland ſteht wieder hoch in Gunſt. Der Korre-
ſpondent kann ſelbſt von den Newyorker Blättern nür
„New Hork Herald“ anführen, der in den beifälligen Chor
nicht einſtimmt. Aber der Korreſpondent fügt ſelbſt hinzu,
daß dieſe Auffaſſung von der großen Menge des amerikani-
ſchen Volkes nicht geteilt wird. Die Amerikaner wünſchen
ſo dringend, nicht in den Krieg verwickelt zu werden oder
auch nur den Abbruch der diplomatiſchen Beziehungen mit
Deutſchland oder Oeſterreich zu riskieren, daß ſie gern die
Auffaſſung der Regierung annehmen, daß dieſe einen großen
diplovmatiſchen Sieg errungen habe. „New York
Sun“ ſchilt die amerikaniſchen Bürger und Zeitungen
gründlich aus, welche hofften, daß eine Verſtändigung mit
den Zentralmächten nicht erreicht werden würde, und ſagt:
Tatſächlich iſt dieſes völkerrechtliche Prinzip, worauf wir
unſere Forderungen ſtützen, jetzt von Berlin angenommen,
und ſie fügt hinzu: Wir zollen dem Grafen Bernſtorff
volle Anerkennung für ſeine Bemühungen, die Thevrie des
Marineamtes mit unſerer Forderung für vollen Schaden-
erſatz zu vereinigen, und für den aufrichtigen Wunſch
Deutſchlands, die friedlichen Beziehungen zu den Vereinig-
ten Staaten aufrecht zu erhalten. Ebenſo rühmt „New
York World“ die unſchätzbaren Dienſte Bernſtorffs. Das
Blatt ſagt: Wir haben dieſen Ausgleich ſeiner Staatskunſt,
ſeiner Vorausſicht und ſeinem großen moraliſchen Mut zu
danken. „New York Times“ ſagten: Wir dürfen jetzt an
nehmen, daß der UBvotsſtreit einer befriedigenden Löſung
entgegengeht. „Morning Poſt“ fährt fort: Der Ausgleich
mit Deutſchland hat eine weſentliche Wirkung auf unſere
eigenen Angelegenheiten. Nachdem alle Gefahr mit den
Mittelmächten als beſeitigt betrachtet wird, wird man eine
Auseinanderſetzung mit England und ſeinen
Verbündeten fordern.

Politiſche Rundſchau,
Ausland.

Skandal in der luxemburgiſchen Kammer.
Jn der Eröffnungsſitzung der luxemburgiſchen Kam-

am Dienstag beſtätigte die Regierung ihr früheres
Programm. Die Kammer ſprach ſich mit 26 gegen 25 Stim
men gegen die Regierung aus. Vor der Sitzung
hatten zwei Blockabgeordnete die Regierungsſeſſel
zum Fenſter hinaus auf die Straße geworfen.
Zum Präſidenten wurde der zur Blockpartei haltende, un
abhängige Notar Hemmer, zum Vizepräſidenten der Rechts
parteiler Jngenienur Faber gewählt.

Aus Stadt und Umgebung
Vaterländiſcher Abend! Wie wir vernehmen, findet

am Sonnabend, den 15. d. Mts. abends 824 Uhr in der
ſtädtiſchen Turnhalle Wilhelmſtraße, wiederum ein vater-
ländiſcher Abend ſtatt, und zwar wird Landrat Geheimer
Regiernngsrat Wieſand gqus Torgau über „Urſachen und
Bedeutung des Weltkrieges“ ſprechen. Eintrittskarten ſind
zum Preiſe von 1.50 Mk. bezw. 0.50 Mk. bei Herrn Kauf-
mann Frahnert, Kleine Ritterſtraße erhältlich. Wir ſind
überzeugt, daß der zeitgemäße Vortrag viele Zuhörer fin-
den und dem Roten Kreuze wiederum einen ſchönen Er
trag bringen wird.

Höchſtpreiſe für künſtliche Düngemittel. Jn der
Bundesratsſitzung am Dienstag wurde durch die
Verordnung über künſtliche Düngemittel eine umfaſſende
Regelung dieſes wichtigen Gebietes beſchloſſen. Die Ver
vrönung bringt zunächſt Höchſtpreiſe für die maßgebendſten
Düngemittel, und zwar im Hinblick auf den Verbraucher.
Für den Verkauf durch den Fabrikanten ſowie im Groß-
handel werden Höchſtpreiſe nicht ſeſtgeſetzt, doch erhält der
Reichskanzler die Befugnis, im Bedarfsfalle auch dies zu
beſtimmen. Außer durch die Preistreibereien, denen die
Höchſtpreiſe ein Ziel ſetzen ſollen, fühlt ſich die Landwirt

mer

ſchaft noch beſonders durch das Miſchen von künſtlichen
Düngemitteln beſchwert. Jn weitem Umfang werden
dieſe Miſchungen lediglich zum Zwecke der Verſchleierung
vder Täuſchung hergeſtellt. Um dem vorzubengen, enthält
die Verordnung genaue Vorſchriften über die Herſtellung
von Miſchöüngemitteln. Dem gleichen Zwecke dient
die Beſtimmung, uach der der Verkäufer dem Käufer ſpäte-
ſtens bei Abſchluß des Kaufvertrages eine ſchriftliche Mit-
teilung über Art, Gehalt und Form des gekauften Dünge-
mittels auszuhändigen hat. Hernorzuheben ſei, daß alle
Beſtimmungen nach Möglichkeit den im Düngemittelvper-
kehr bisher üblichen und teilweiſe lange eingebürgerten Ab-
machungen ſich anſchließen. Endlich enthält die Verordnung
noch Beſtimmungen über die Entfettung wichtiger
Rohſtoffe der Düngemittelfabrikation, nämlich der
Knochen, Lederabfälle u. dgl. m. Die Verorönung tritt mit
dem Tage der Verkündigung in Kraft, die Strafbeſtintmun-
gen dagegen am 15. Januar.

Das Modeblatt iſt der vorliegenden Nummer einge
fügt, worauf wir beſonders aufmerkſam machen.

Ein Stubenbrand brach geſtern nachmittag in einem
Pauſe am Gerichtsrain aus, wo an einem Ofen hängende
Wäſche in Brand geraten war. Nachdem das Feuer bereits
an Möbelſtücke übergegriffen hatte, wurden Paſſanten durch
den aus den Fenſtern öringenden Rauch aufmerkſam, dranu-

a 9 die verſchloſſene Wohnung ein und beſeitigten die
Gefahr.

Verſuch zu machen oder die Sohlen einem Krieger in
Feld zu ſchicken.

Aus Provinz und Reich.
Dieskan (Saalkreis), 10. Januar. Jn unmittelbarer

Nähe der Zwintſchönger Spargelanlagen bemerkte ein kürz-
lich hier auf Urklaub weilender Feldgrauer einen Mann,
deſſen Anzug ihn als Gefangenen kennzeichnete. Der Ur-
lauber nahm daher den Verdächtigen, welcher der deutſchen
Sprache nicht mächtig war, feſt und brachte ihn zur nächſten
zuſtändigen Behörde, wo er als ein entwichener Fran-
zoſ vom Gefangenenlager in Merſeburg feſtgeſtellt
wurde.

Lauchſtedt, 10 Januar. Mit welcher Freude und wel-
chen Empfindungen unſere Feldgrauen die ihnen aus
der Heimat geſandten Liebesgaben aufnehmen, beweiſt auch
nachfolgender Brief an die Bürger der Stadt Lauch-
ſtedt z. H. J. H. Frau Bürgermeiſter H. Kern als Helferin
des Vaterländiſchen Frauenvereins. „Das Armierungs-
bataillon N. ſpricht hiermit den Bürgern der Stadt Bad
Lauchſtedt ſeinen herzlichſten Dank aus für die ſchönen
Weihnachtsgaben, die dem Bataillon in ſo überaus reich
lichem Maße zugegangen ſind. Die Pakete waren in ſo
ſinniger und heimatlicher Weiſe geordnet, daß allen Be
ſchenkten dadurch die Sehnſucht nach daheim gemildert wor-
den iſt. Gerade die Liebe, mit der die Paketchen zurecht ge
legt waren, haben die Leute empfunden und anerkannt. Sie
wiſſen, daß man ihrer in der Heimat gedenkt und dieſe Tat-
ſache läßt ſie unverdroſſen ihre gefahrvolle, ſchwere Arbeit
verrichten, zum Heile unſeres herrlichen Vaterlandes.
Lows, Hauptmann und Bataillonskommandeur.

Büſchdorf bei Halle, 12. Januar. Geſtern nachmittag
zwiſchen 2 und 3 Uhr brach in den Stallungen des Barden-
werperſchen Gutshofes in Büſchdorf aus unbekannter Ur-
ſache Feuer aus, durch das großer Sachſchaden an-
gerichtet wurde. U. g. iſt auch ein wertvoller Trocken-
apparat dem Feuer zum Opfer gefallen. Die Halleſche
Feuerwehr beteiligte ſich mit zwei Fahrzeugen an der Be-
kämpfung des Feuers.

Lennewitz, 11. Januar. Die Nachricht eines anderen
Blattes, daß einem hieſigen Landwirt 300 Mk. geſtohlen
wurden, iſt, wie wir nach ſorgfältiger Feſtſtellung mitteilen
können, vollkommen unzutreffend.

Schkenditz, 10. Januar. Die Samariter-Herber-
ge im benachbarten Horburg hat auch im verfloſſenen
Jahre eine geſegnete Arbeit getan, und wahrlich keine
leichte. Die Führung der Zöglinge im Hauſe war während
des letzten Berichtsjahres befriedigend. Jm Berichtsjahre
ſind 21 Zöglinge entlaſſen worden, 7 in das Handwerk als
Sattler, Bäcker, Schmiede, Tiſchler und Klempner, 11 in
ländlichen Dienſt und 3 zur Familienpflege in die Altmark.
36 Zöglinge ſind neu aufgenommen. Die 3 Gehilfen haben
ſich bei Ausbruch des Krieges freiwillig gemeldet; einer iſt
vermißt (wohl gefallen), einer ſchwer verwundet, einer bis-
her gnädigſt behütet. Von den alten Zöglingen ſind 45 in
den Kampf gezogen; A4 von ihnen haben das Eiſerne Kreuz
erworben; einer iſt gefallen, 12 verwundet. Möge auch
ferner reicher Segen auf der Arbeit der Samariterherberge
zu Horburg ruhen!

Dom KAuslande.
Unruhen in Ohio.

Die Daily News meldet aus New York vom 9. Januar:
Jn Doungstonen in Ohio (eine der nördlichen Pro
vinzen der Vereinigten Staaten) wurde 48 Stunden zwi-
ſchen ausſtändigen Arbeitern der Stahlwerke und
der Stadtpolizei, die durch Miliz verſtärkt wurde, g e-
kämpft. Zehn Ausſtändige wurden erſchoſſen und drei-
ßig verwundet. Die Ansſtändigen, etwa 2000, ſetzten am
Freitag eine Anzahl Häuſer im Geſchäftsviertel in Brand
und plünderten u. a. die Whiskyläden. Sie verſchafften
ſich eine beträchtliche Menge Dynamit und drohten das Vil-
lenviertel der Stadt zu zerſtören. Die Polizei, die zu
ſchwach war, um die Ausſtändigen zu zerſtreuen, ſprengte
die Brücke über den Mohoning-Fluß in die Luft, um den
Angriff auf das Villenviertel zu verhindern. Mehr als
50 Häuſer und ein Teil der Fabriken ſind teils zer-
ſtört, teils beſchädigt.

Gerichtszeitung
Uebermäßige Preisſteigerung beim Kartoffelverkaufe.
Leipzig, 11. Jannar. Auf Grund der Bundesratsver-

ordnung vom 23. Juli 1915, die übermäßige Preisſteigerung
betreffend, verurteilte die 5. Strafkammer des Leipziger
Landgerichts den Rittergutspächter Max Töpfer in Groß-
Zſchocher zu 1000 Mark Geldſtrafe, erſatzweiſe zu
10 Wochen Geſängnis. Der Angeklagte war beſchuldigt,
dadurch gegen die Beſtimmungen der angeführten Bundes-
ratsvervrdnung gehandelt zu haben, daß er am 11. Oktober
v. J. von ihm ſelbſt erbaute, nicht ausgeleſene Speiſekartof-
feln für den Preis von 4,20 Mk. für den Zentner ab Hof
verkaufte. Töpfer machte geltend, daß für Speiſekartoffeln
damals Preiſe von 5,50 Mk. bis 6 Mk. gezahlt worden ſeien.
Er beſtritt weiter jede Bereicherung durch eine übermäßige
Preisſteigerung. Nach ſeinen eigenen Angaben hat der An-
geklagte mindeſtens 280 Zentner Kartoffeln verkauft. Nach
dem Gutachten der Sachverſtändigen haben die Kartoffeln
höchſtens einen Wert von 2,50 Mk. für den Zentner gehabt,
zumal noch ein Teil der Ware ſchlecht geweſen ſei. Das
Gericht verfügte neben der eingangs erwähnten Geldſtrafe
die Veröffentlichung des Urteils in den LeipzigerZeitungen.

Der elektriſch beleuchtete Schutzmann.
Die Londoner, die zwar durch die dichten Winternebel ſeitieher gehörig an ein gewiſſes „Duſter“ waren, ſehen i

nunmehr infolge der Zeppelinangſt bendlich einer faſtägyptiſchen Finſternis gegenüber. Die mit der Abwehr von erf
angriffen beauftragte Verteidigung Londons hat die Straßen-
beleuchtung in ſolchem Maße erſtickt, daß die Spalten der Blätter
ſich n mehr mit den Berichten über Straßenunfälle füllen.

m nun dieſem Uebel wenigſtens einihat man in London eine neue Krieg in Preiſen
nämlich den elektriſch be leuchteten S utz mann. Wie
aus einem Vilde in den „Daily News“ zu iſt, tragen die

doner Schutzleute auf dem Rücken eine elektriſche Lampe in
Geſtalt eines kleinen Scheinwerfers. Ob die elektriſche Beleuch-
tung der Schutzleute den gewünſchten Erfolg haben wird, erſcheint mehr als zweifelhaft, da Wagenunfälle ſich ja auch dort
ereignen können, wo gerade kein utzmann ſteht. Jedenfalls
d leichten Sathiente ded nene deree leuchtenden Schutzleute weniger übe iiTätigkeit geſtört werden tönnen raſchend bei theer dunklen

Reklometeil,
Kalten Füßen im Schützengraben ſollen Holzeinlege-

ſohlen „Soldatenwohl“ wirkſam vorbeugen. Da Holz ein
ſchlechter Wärmeleiter iſt, iſt das ohne weiteres klar, und
bei dem geringen Preis der in dieſer Nummer unſerer
Zeitung angezeigien Einlegeſohlen empfiehlt es ſich. einen

handel Derkehr- Polkswirtkſch aftr
Ansfuhrverbot für Glühſtrümpfe. Der Reichsanzek

ger veröffentlicht ein Ausfuhrverbot für Glühſtrümpfe.

Wettervorausſage.
Donnerstag, 13. Jannar: Zeitweiſe heiter, aber noch

ſehr unbeſtändig und vielfach Niederſchläge.

Cetzte Depeſchen.
Bericht der Oberſten Heeresleitung.

Großes Hauptquartier, 12. Jaunar.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Nördlich von Lemesnil in der griffen
die Franzoſen unſere Stellung in einer Breite von et
wa 1009 Metern an. Der Angriff blieb erfolglos. Der
Feind ſuchte eilig unter unſerem furchtbaren Feuer in
eine Gräben zurückzugelangen. Eine Wiederholung
es Angriffes wurde durch unſer Artilleriefeuer verhin

dert. In der ſüdlichen Umwallung von Lille flog geſtern
früh das in einer Kaſematte untergebrachte Munitions
lager eines Pionierkorps in die Luft. Die angrenzen
den Straßen wurden natürlich in ſehr erheblichem Um
fange in Mitleidenſchaft gezogen. Die Bergungsarbei
ten haben bis geſtern abend zur Bergung von 70 Toten
und 50 ſchwerverletzten Einwohnern geführt. Die Be
wohnerſchaft der Stadt glaubt das Unglück auf einen
engliſchen Anſchlag zurückführen zu müſſen. Die vor
einiger Zeit ans der Nähe des Bahnhofs Soiſſons ent
er RotenKreuz- Flaggen wurden geſtern bei un
hie erneuten Beſchießung der Bahnanlagen wieder ge
ißt.

m

Oſtlicher Kriersſchanplatz.
Bei Teue (ſüdweſtlich von Jlluxt) brach ein ruſ

ſcher Angriff verluſtreich vor unſerer Front zuſammen.
Nördlich von Koſcinuchnowka warf ein Streifkommando
ruſſiſche Vortruppen auf ihre Hanptſtellungen zurück.

Balkan- Kriegsſchauplatz.

Nichts neues.
Oberſte Heeresleitung

Doch eine Reform des preußiſchen Landtagswahlrechts.
Berlin, 11. Jannar. Zu den Gerüchten, daß in

der Thronrede zur bevorſtehenden Eröffnung des
preußiſchen Landtages ein Hinweis auf die Abände-
rung des preußiſchen Wahlrechtes enthalten
ſein werde, ſchreibt jetzt die „Kreuzztg.“: So unwahr
ſcheinlich an ſich eine ſolche Nachricht uns in der jetzigen
Zeit aus ſachlichen Gründen erſchienen war, halten wir
ſie aus beſtimmten Gründen unn doch für richtig,
wollen aber das Ergebnis der nächſten Tage abwarten,
ehe wir ſachlich der Angelegenheit nähertreten. Die
„Köln. Ztg.“ bringt ein Berliner Telegramm, wonach in
der Thronrede Grundſätzliches verkündet wird,
was nach Beendigung des Krieges zugunſten
der Verbeſſerung der parlamentariſchen
Mitarbeit der Bevölkerung geändert werde
muß.

Klarheit zwiſchen Deutſchland und Jtalien.
Lugano, 11. Januar. „Popolo d'gtalia“ fordert die,

Regierung J neue und ſehr energiſch auf, der Na
tion mitzuteilen, welches die wahren Verhält-
niſſe Jtaliens zu Deutſchland ſind, und wa-
ha Jtalien Deutſchland noch nicht den Krieg erklärt

Der türkiſche Heeresbericht.
Konſtantinopel, 11. Jannar, abends. Das Haupk

quartier teilt mit: An der Dardanellen front eröffnete ein feindliches Kriegsſchiff in der S zum 10.

Jannar von Jmbros her ein Feuer gegen Sedd nl Bahr,Tekke Burnn und Tiſſarlik, das mit Panuſen bis zum
Morgen dauerte. Am 10. Januar beſchoſſen einige Zer-
ſtörer und ein Kreuzer in Zwiſchenräumen Sedd ul
Bahr, wurden aber durch das Feuer unſerer Batterien
a ſich zu entfernen. Kanukaſusfront: Jner Nacht zum 10. Jannar wurde ein Angriff, den der
Feind von Mitternacht ab mit ſchwachen Kräften gegen
unſere Front in der Richtung auf Narman verſuchte, mit
Erfolg zurückgeſchlagen. Das Fener unſerer Artillerie
zerſtörte einen Teil der feindlichen Gräben.

Die iriſchen Nationaliſten für die Wehrvorlage.
London, 12. Januar. (Reuter.) Bei der zweiten

Leſung der Wehrpflichtvorlage im Unter-
hauſe beantragte Anderſon ſeitens der Arbei-
terpartei die Ablehnung der Vorlage. Er
führte hierbei aus, daß man bei der jetzigen Vorlage
nicht ſtehen bleiben werde, wenn ſie erſt einmal
angenommen wäre. Unter Beifall teilte Redmon d
mit, daß die Nationaliſten beſchloſſen hätten,
ihre Oppoſition gegen die Vorlage aufzugeben.
Carſon brandmarkte die Oppoſition wegen ihres Vor-
gehens gegen die Bill. England ſei Verpflichtungen
eingegangen, um den Krieg erfolgreich zu beenden. Wie
Reuter weiter meldet, wurde die Debatte vertagt.
Das Jntereeſſe daran nahm nach Redmonds Erklärung
ſehr ab, ſobald man ſah, daß die Regierung morgen über
eine überwältigende Mehrheit verfügen werde.

Der Aufruhr in China.
Amſterdam, 12. Januar. Einem Blatte zu

meldet der Pekinger Korreſpondent der „Times“,
aß die Telegramme, die das Miniſterium des Jnnern

aus den Prvovinzen erhält, den r nach wie vor
günſtig darſtellen. yofft, die Wriſche Bewegung in Yünnan vollſtändig unterdrücken
zu können, ehe ſie ſich ausbreitet.

m

Die heutige Nummer ninſaßt 8 Seiten. d
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Oeffentliche Bekanntmachung.
Einkommenſtener-Beranlagnng für das Steuerjahr 1916.

Auf Grund des 8 25 des Einkommenſteuergeſetzes wird hiermit
jeder bereits mit einem Einkommen von mehr als 3090 Mark veranlagte
Steuerpflichtige im Kreiſe Merſeburg aufgefordert, die Steuererklärung
über ſein Jahreseinkommen nach dem vorgeſchriebenen Formular in der
Zeit vom 4. bis einſchließlich 20. Jannar 1916 dem Unterzeichneten
ſchriftlich oder zu Protokoll unter der Verſicherung abzugeben, daß die
Angaben nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen gemacht ſind.

Die oben bezeichneten Steuerpflichtigen ſind zur Abgabe der Steuer-
erklärung verpflichtet, auch wenn ihnen eine beſondere Aufforderung
vder ein Formülar nicht zugegangen iſt. Auf Verlangen werden die
vorgeſchriebenen Formulare von heute ab im hieſigen Steuerbüro, Dom-
ſtraße 4, koſtenlos verabfolgt.

Die Einſendung ſchriſtlicher Erklärungen durch die Poſt iſt zuläſſig,
geſchieht aber auf Gefahr des Abſenders und deshalb zweckmäßig mittels
Einfchreibebriefs. Mündliche Erklärungen werden von den Unterzeich-
neten werktäglich vormittags H bis 12 Uhr, im Stenerbüro, Domſtraße 4
Seitengebäude zu Protokoll entgegengenommen.

Wer die Friſt zur Abgabe der ihm obliegenden Steuererklärungen
verſäumt, hat gemäß 8 31 Abſatz 1 des Einkommenſteuergeſetzes neben
der im Veranlagungs- und Rechtsmittelverfahren endgültig feſtgeſtellten
Steuer einen Zuſchlag von 5 Prozent zu derſelben zu entrichten.

Wiſſentlich unrichtige oder unvollſtändige Angaben oder wiſſent-
liche Verſchweigung von Einkommen in der Steuererklärung ſind im
8 72 des Einkommenſteuergeſetzes mit Strafe bedroht.

Gemäß 8 71 des Einkommenſteuergeſetzes wird von Mitgliedern
einer in Preußen ſteuerpflichtigen Geſellſchaft mit beſchränkter Haftung
derjenige Teil der auf ſie veranlagten Einkommenſteuer nicht erhoben,
welcher auf Gewinnanteile der Geſellſchaft mit beſchränkter Haftung ent
fällt. Dieſe Vorſchrift ſindet aber uur auf ſolche Steuerpflichtige Anwen-
dung, welche eine Steuererklärung abgegeben und in dieſer den von
ihnen empfangenen Geſchäftsgewinn beſonders bezeichnet haben. Daher
müſſen alle Stenerpflichtigen, welche eine Berückſichtigung gemäß 8 71
a. a. O. erwarten, mögen ſie bereits im Vorjahr nach einem Einkommen
von mehr als 3909 Mark veranlagt geweſen ſein oder nicht, binnen der
oben bezeichneten Friſt eine die nähere Bezeichnung des empfangenen
Geſchäftsgewinns aus der Geſellſchaft mit beſchränkter Haftung enthal-
tende Steuererklärung einreichen.

Nach 8 30 Abſ. 3 a. a. O. ſind Perſonen, welche durch Abweſenheit
verhindert ſind, die Steuererklärung ſelbſt abzugeben, berechtigt, ihrer
Verpflichtung durch Bevollmächtigte zu genügen. Es unterliegt keinem
Bedenken, als Bevollmächtigte der im Felde ab weſenden Krieger
auch deren Ehefrauen oder ſonſtige nahe Angehörige auf Grund vermu-
teter Vollmacht zur Abgabe der Steuererklärung zuznlaſſen, bezw. mit
ihnen über den Jnhalt einer abgegebenen Steuererklärung zu verhandeln,
ſofern bei ihnen ansreichende Bekauntſchaft mit den Verhältniſſen der
Pflichtigen vorausgeſetzt werden kann.

Merſeburg, den 15. Dezember 1915.

c Der Vorſitzende der Einkommenſtener-Veranlagungs- Kommiſſion.
J.-Nr. 9594 St. J. V. v. Jagow.

Bekanntmachung.
Mit Bezug auf die Allerhöchſte Verordnung vom 15. Dezember 1915

(Geſetzſamml. S. 165) mache ich hierdurch bekannt, daß die Eröffnung des
auf den 13. Jauuar 1916 in die Haupt und Reſidenzſtadt Berlin zu
ſammenberufenen Landtags der Monarchie

am 13. Januar 1916, mittags 12 Uhr
im Weißen Saale des hieſigen Königlichen Schloſſes erfolgen wird.

Zuvor wird Gottesdienſt, um 11 Uhr im Dom für die evangeliſchen
und um 11 Uhr in der St. Hedwigs-Kirche für die katholiſchen Mit-
glieder, ſtattſinden.

Berlin, den 7. Januar 1916.
Der Miniſter des Jnnern,

gez. von Loebell.

In letzter Zeit iſt es wiederholt vorgekommen, daß Anträge um
weitere Zurückſtellung vom Waffendienſt entweder einige Tage vor Ab-
lauf, aber auch erſt zwei Wochen und noch ſpäter nach Ablauf der Zurück-
ſtellungsfriſt eingereicht worden ſind.

Durch dieſes Verfahren iſt es vorgekommen, daß die Reklamierten
inzwiſchen zur Einſtellung gelangt ſind. Eine Entlaſſung dieſer bisher
Eingeſtellten hat nach den bisherigen Erfahrungen keinen Erfolg.

Anträge um weitere Zurückſtellung ſind auf Anordnung des Herrn
Landrats mindeſtens 14 Tage vor Ablauf der Zurückſtellungsfriſt einge-
hend begründet und ſtets unter Einreichnung des letzten Zurückſtellungs
eſcheides vorzulegen.

Bei Anträgen um Zurückſtellung von gewerblichen Arbeitern iſt
ſtets eine Beſcheinigung vom Arbeitsnachweis Sachſen-Anhalt in Mag-
deburg, daß geeignete arbeitsloſe Erſatzkräfte nicht nachgewieſen werden
können. beizufügen.

In gleicher Weiſe iſt auch bei Urlaubs- und Verſetzungsanträgen
zu verfahren.

Merſeburg, den 11. Januar 1916.
Der Magiſtrat.
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d feuchten Schützengräben

ſichern dauernd Marne Füſze
nur die von einem Feldzugsteilnehmer erfundenen und unter
Nr. 640794 geſ. geſchützten vom Kriegsminiſterium zur Prüfung

88

J verlangtene Holz Einlegeſohlen
„Soldatenwohl“.

1 Paar 35 Pf. 3 Paar 1 M., in den einſchlägigen Geſchäften zu haben.

aller Art, auch aus-

Verſchiedenes.

rangierte und zer-Sackc S riſſene werden ſtän
eh zw dig gekauft: Mehl-u. Zuckerſäcke, 2 Z3tr. faſſ. 1.12 M. Mehl-

ſäcke (1*/2 Ztr.) 1 M., Reisſäcke 80 Pf.,
Packzeug Emballage, das Kilo 59—60
Pf. Reparaturen an Säcken, Planen
uſw. prompt und billig. Komme ſelbſt
nach dort, Karte genügt. Sackhand-
lung Paul Seeger, Weissen-
Tels a. S., Kubaſtr. 56.

Ohne Vermittler ſind
Be
e

e

5 3 2 e

auf Acker auszuleihen.
Offerten unter A. B. 101 an die
Geſchäftsſtelle des Tageblattes.

Witwe
Anfang 50, wünſcht in Verkehr mit
einem geſ. Mann in paſſendem Alter
zu treten. Offerten unter A. G. 100
an die Exped. d. Bl.

Schlachteſchweine

kauft fortwährend
Wilhelm AlIleritz,

Merſeburg, Amtshäuſer 17.

Cinige Hühner

zu kanfen geſucht. Offerten mit
Preis unter F. H. S an die Expe-
dition dieſes Blattes erbeten.

Verkäufe. R

t d TWürfel 1000 1250du Fromg, 25 l. Beai. Ab. 185

bier Ersat o e e
gleich 4 Eier) 190 9 7.00

1 Pfd. inVoll-Kaffee- 9 z W
Pfd. Pa k.Ersatz, Mokkor“ Pl. u 8.50

t Pfd. Pack. 59 9-
Versand ab Leipzig durch Postnachnahme.

Nährmittelhaus Germania
Leipzig-Möckern.

Auch sehr lohnend für Hausierer.

Ein ſchwarzer Sammthut
umſtändehalber zu verkaufen

Halleſche Str. 79, II. Etg.

Einelegantes Speiſezimmer,

ſowie ein Schlafzimmer,
Kücheneinrichtung

Flurtoilette echt Eiche
alles für 935 verkauft
Friedrich Peilecke,

Halle a. S., Geiststrabe 25.

Wohnungen.
4-Zimmerwohnung

mit Zubehör
im erſten Stock am 1. April zu be-
ziehen. Preis 340 Mark.

Der Vaterländiſche Frauen-Verein Merſeburg- Stadt richtet an
Gönner und Freunde der

ne esdie dringende Bitte, dem Unternehmen, deſſen hohe, ſoziale Bedeutung
gerade in dieſen Kriegszeiten beſonders in die Erſcheinung tritt, auch in
dieſem Jahre ihre Unterſtützung und Förderung in reichem Maße zuteil
werden zu laſſen.

Gütigſt zugedachte Geldſpenden und Gaben an Naturalien bitten
wir im Vereinshans, Seffnerſtraße 1 oder bei Frau Bürgermeiſter Haacke,
Kloſter 7, abgeben zu wollen.

e
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Peranutmaortlich für die Redaktion:
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32020044ää Sand 30.e e e e Ein ſehr gut verzinslichesW onin beſtem Zuſtande in der Weißen-
felſer Str. hier bei ganz geringer
Anzahlung beſonderer Umſtände hal-
ber ſofort zu verkaufen. Näh. durch
Albert Franke, Hall. Str. 27.

2 Stuben, Kammer,Wohnung Küche, Kellergelaß 2e.

zum 1. April frei. Preis 250 Mk.
Unteraltenburg 41.

4 ZimmerWohnung
mit Bad, elektr. Licht, Garten und
Gelegenheit Hühner zu halten, zum
1. April von einzelnem Herrn zu
mieten geſucht. Eventuell auch klei-
neres Einfamilienhaus. Offerten
mit Preis unter W. 60 an die
Expedition dieſes Blattes.

Arnnghmeſtellen
vder Kreisſparkaſſe

befinden ſich in
Bothfeld, Frankleben, Großgräfendorf,
Holleben, Horburg, Kenſchberg, Kitzen,
Kleineorbetha, Kötzſchau, Niederelobiran

Papitz, Paſſendorf, Raßnitz, Spergan,
Starſiedel, Wehlitz und Zöſchen.

Heimſparbüchſen
ſind daſelbſt zu erhalten; ſie werden im Beiſein der

Sparer geleert.
Das Geſchäftslokal der Kreisſparkaſſe befindet ſich vom

1. Oktober 1914 ab bis zur Fertigſtellung des Kreishausnen-
banes im Grundſtücke Bahnhofsſtraße Nr. 3 (2 Minuten vom
Bahnhof Merſeburg.

Aufmerksame VüässigsteBedienung Preise.o0000 rKarl Cänzer
Merseburg Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7

Spezialgeschäft
kür

Zrauit- und Srstlings-
Wäscheausstattungen.

e

Fernspr. 259, 9Wo
Soll de

Qualitäten. 200 o ovo Grosse
Auswahl.

Hilfslazarett Kaiſer Wilhelmshalle
Gabenliſte für November und Dezember.

Spenden gingen ein von: Frau Taitza Neumarkt, Frau Thümmel
Schortau, Fräulein Hägemann, Herrn Rektor Sehmiſch, Frau Seybicke
Beundorf, Frau Poſtdirektor Hentzchen, Frau Seibicke, Frau Lindner Benn-
dorf, Frau Zimmer Lützen, Oberförſterei Schkeuditz, Frau Dann verſchie-
dentlich, Frau Rittmeiſter Bach-Eptingen, Herrn Kaufmann Dobkowitz
verſchiedentlich, Herrn Otto Pabsdorf, Frau Kaufmann Mohr, Herrn
Bäckermeiſter Baumann, Frau Stadtrat Markſcheffel, Frau Zech, Frau
Major von Steinrick, Frau Manig, Frau Bäckermeiſter Brückner, Frl.
Anna Helmke, Herrn Fabrikbeſ. Engel verſchiedentlich, Frl. Korrup,
Frau Fabrikbeſ. Schiebel Körbisdorf, Frau Nürnberger, Frau Reg.-Rat
Tuchen, Lauchſtedter Brunnenverwaltung verſchiedentlich, Frau Planert,
Linde, Frau Baurat Johl, Frau Menzel Kolmnitz, Frau Seibicke, Herrn
Kaufmann Tänzer, Herrn Landrat Frh. von ilmowski, Frau Reg.-
Rat Voigtel, Frau Florſtedt, Bahnhof, Frau Otto Zielke, Frau Geheim-
rat von Rohrſcheidt, Frau Direktor Laſſmann, Herrn Direktor Vollrath,
Frauenverein Lützen, Herrn Hermann Lützkendorf Niederwünſch, der Kreis-
blattdirektion, Frau Paſtor Walter Crumpa, Herrn Kaufmann Seyffert.

Außerdem erhielt das Lazarett viele Gaben vom Roten Kreuz und
mehrere Spenden unter Ungenannt.

Allen gütigen Gebern ſagt im Namen der Verwundeten herzlichſten
Dank Margarete Berger
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Ernährungsfragen im Veichstag.
Im Reichstage begann am geſtrigen Dienstag die all-

meine Ausſprache über Ernährungsfragen, der der Be-
ſicht des Hauptausſchuſſes und die im Ausſchuß an die Ver-
andlungen des Ausſchuſſes geſtellten Auträge, einige 60 an
er Zahl, zugrunde lagen. Das Ergebnis der Ausſchuß-
erhandlungen iſt bereits bekannt: es iſt in voller überein-
timmung der Reichsleitung und der Volksvertretung feſt-
eſtellt, daß genügend Lebensmittel vorhanden ſind, wenn
ir ſparſam ſind und allen unzuläfſi genreistreibereien wirkſam entgegentreten.Auf die letzte Forderung legte gleich der erſte Redner,

Abg. R. Schmidt (Soz.), das Hauptgewicht, der im übri-
gen der Regierung vorwarf, daß ſie mit ihren Maßnahmen
neiſt zu ſpät gekommen wäre, und auch gegen den preußi-
hen Miniſter des Jnnern, weil er ſich nach der Meinung
es Redners zu viel um die künftigen Wahlen, zu wenig
m die noiwendigen wirtſchaftlichen Maßnahmen geküm-
nert habe, ſcharfe Angriffe richtete.

Der Staatsſekretär des Reichsamt des Jnnern Dr.
Helbrück lenkte die Aufmerkſamkeit auf das gewaltige
Stück Arbeit, das geleiſtet worden iſt, um uns auch volks-
wirtſchaftlich den Verhältniſſen und Bedürfniſſen des Krie
zes anzupaſſen. Es iſt das ein wirtſchafspoliti-
ches Kunſtſtück, das uns ſo leicht kein anderes

Volk nachmacht. Die ganze Nation hat dabei an ihrem
Teile mitarbeiten müſſen, denn es galt gegenüber den wirt-
chaftlichen Lebensbedingungen von früher in großem Um-
ſange umzudenken und umzulernen. Aber es iſt gelungen,
mdem alle ſtaatlichen Stellen, von der oberſten Behörde bis
um Gemeindevorſteher herab, in den Dienſt dieſer großen
yaterländiſchen Sache geſtellt wurden. Auch der Staats
ekretär betonte nachdrücklichſt, daß wir bei anugemeſſe-
ter Sparfamkeit bis zur nächſten Ernte durchhalten
verden, und ſtellte gegenüber dem ſozialdemokratiſchen Red-
ver feſt, daß gerade der preußiſche Miniſter desInnern für die ſorgfältige Durchführung der zur Sicherung
wer Volksernährung ergangenen Bundesratsverordnungen
jn hingebendſter und wirkſamſter Weiſe Sorge getragen
abe. Zum Schluß gedachte der Staatsſekretär der hohenHerdienſte, die fich Jnduſtrie, Landwirtſchaft und Verkehr
am die Sicherſtellung des Lebensunterhalts erworben ha-
en, und gedachte auch dankend der Tätigkeit der Preis-
prüfungsſtellen und des Beirats, die gleichfalls Hervor-
tagendes geleiſtet haben. Aber die behördlichen Maßnah-
nen können das Nötige allein nicht leiſten; dazu muß

jeder einzelne im Volke mithelfen,
m der Ueberzeugung und mit dem entſchloſſenen Willen,
zuch an ſeinem Teile der gemeinſamen Sache zu dienen.
Lebhafter Beifall. In der weiteren Debatte ſprachen,
jauptfächlich gleichfalls im Sinne eindringlicher Mahnung
n die Einſicht und Entſchloſfenheit der Bevölkerung, die
Abgg. Matzinger (Ztkr.) und Dr. Böhme (nl.).

Aus Frankreich.
Mitten in die allererſten Tage der Mobilmachung

ſlatzte die Nachricht, daß in Paris der Führer der franzö
iſſchen Sozialdemokratie, Jaurès, ermordet ſei. Er war
der ausgeſprochenſte und begabteſte Vertreter einer Politik,
die dem Revanchegeſchrei ein Ende machen und zu einer
Verſtändigung mit Deutſchland kommen wollte. Man
konnte ihn ſogar als den einflußreichſten Mann in der
Rammer betrachten, denn dieſe war erſt kürzlich neu ge-
wählt und in ihrer Mehrheit durchaus friedlich geſinnt.
Die aufgelöſte Kammer hatte die 3jährige Dienſtzeit einge-
führt, aber ſie war ſo unpopulär, daß ihre Abſchaffung die
erſte Aufgabe für die neue ſchien. Aber da hörte man, daß
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Jiff „King Edward 7.“
Reuter meldet amtlich

aus London: Das Schlacht
ſchiff „King Edward 7.“
iſt auf eine Mine gelau-
fen und mußte infolge
hohen Seeganges verlaſſen
werden. Kurze Zeit da
rauf verſank es. Die
Mannſchaft konnte das

Schiff rechtzeitig verlaſſen,
ſo daß Verluſte an Men-
ſchenkleben nicht zu bekla-
gen ſind. Nur zwei Mann

S erlitten Verletzungen.

„Kig Edward 7.*
S R ſtammt aus dem Jahree 1903, und war Flagg-c jung ſchiff der nach ihm be5 S 2 2 nannten Klaſſe. Er hatte

eine Waſſerverdrängung von 16610 Tonnen, eine Schnelligkeit von 19 Seemeilen, eine ſehr ſtarke Beſtückung, da-
runter 4 Stück 30,5 Zentimeter Geſchütze, und eine Friedensbeſatzung von 780 Mann. Unſer Bild
zeigt den „King Edward“ mit ſeinem Schweſterſchiff „Afrika“, welches ſeinerzeit geſunken iſt.

ſie hier keine freie Wahl mehr hätte, daß der Präſident der
Republik und der Miniſterpräſident ſich Rußland gegenüber
verpflichtet hätten. Dieſe, Poincaré und Viviani, beide
heute noch im Amt, wenn auch Viviani heute nicht mehr
Miniſterpräſident iſt, hatten Rußland eine Verſtärkung der
franzöſiſchen Armee zugeſagt, die ſich nur auf Grund der
3jährigen Dienſtpflicht durchführen ließ, aber das Abkom-
men blieb geheim, geheim ſelbſt vor den anderen Miniſtern.
Und das in einem Staat, der von ſich behauptet, eine Demo-
kratie zu ſein. Zum Weſen der Demokratie ſoll jg aber ge-
hören, daß ſich dort alles öffentliche Leben in breiteſter
Oeffentlichkeit abſpielt. Wenn die höchſten Beamten der
franzöſiſchen Republik deren Politik in dieſer Weiſe feſtleg-
ten, ſo hatten ſie eine ſchwere Verantwortung ihrem eige-
nen Staate gegenüber auf ſich geladen. Bald darauf reiſten
beide Herren nach Petersburg. Da traf ſie die Nachricht
vom Tode des Erzherzogs und eilends kehrten ſie nach
Paris zurück. Jn Rußland wußte man, daß dieſer Mord
den Krieg bedeute, den man gehofft hatte, noch einige Jahre
hinausſchieben zu können. König Peter von Serbien hat
jetzt offen ausgeſprochen, daß er für 1917 geplant war. Bis
dahin wollte Rußland ſein Eiſenbahnnetz zweckdienlich aus-
gebaut haben. Frankreich hatte ſich jedenfalls auch nur für
dieſen Zeitpunkt verpflichtet. Aber wieder hatte Poincaré
ſein Wort gegeben, daß auch Frankreich mit Rußland zu
gleich losſchlagen würde. Wieder hätte er Politik auf eigene
Fauſt gemacht, hatte über Staat und Volk ein Verhängnis
heraufbeſchworen, deſſen Größe man zwar damals noch
nicht ahnen konnte. Aber das Geheimnis mußte gewahrt
werden, und unglücklicherweiſe ließ es ſich Viviani entlocken
und zwar von niemand anders als von Jaurès. Und ehe
der noch von ſeiner Entdeckung Gebrauch machen konnte,
traf ihn die tödliche Kugel.

Der Mörder wurde ſofort verhaftet, aber jetzt nach bald
18 Monaten kann man ſich immer noch nicht entſchließen,
ihm den Prozeß zu machen. Es ſoll ein geiſtig minderwer-

ſich die

e

tiger Menſch ſein. Deſto ſchneller könnte man ihn aburtei-
len. Aber die Verſchleppung des Prozeſſes findet man in
Frankreich mehr und mehr verdächtig. Jmmer lauter
frägt man ſich, ob etwa der Mörder angeſtiftet war und von
wem? Und da bleibt ein Verdacht hängen auf Herrn Po-
inc ars felbſt! Man fordert ihn auf, ſich von dem Ver-
dacht zu reinigen, den Prozeß zu beſchleunigen; nichts ge-
ſchieht. Und die Frage nach dieſem Prozeß iſt die Frage
nach der Zukunft Fraukreichs. Jmmer mehr lehnt ſich das
Volk gegen die herrſchende Clique auf, immer lauter er-
tönt der Ruf nach einem ehrenvollen Frieden. Man
glaubt ihn ſchließen zu können, wenn man ſich derer um
Pvincaré entledigt hat, und überſieht dabei ſehr, daß

längſte Zeit ganz Frankreich mit ihnen
eins gefühlt hat, ſo daß ihre Entfernung auf Deutſch-
land keinen Eindruck machen kann. Und was kann Frank-
reich wollen? Die Engländer verſtärken immer mehr ihr
dortiges Heer und werden es ſicher nicht zurückziehen, wenn
Frankreich neutrales Land geworden ſein ſollte.

Politiſche Rundſchau.
Deutſches Reich.

Ueber die nennen Tabagkſtenern
will der Generalanzeiger für Zigarren-, Zigaretten- und
Tabakhandel an maßgebender Stelle erfahren haben, daß
die bisherigen Mitteilungen über neue Tabakſteuern, die
am 1. April d. J. in Kraft treten ſollen, zum mindeſten ver
früht ſind. Die Regierung habe bei den maßgebenden Or-
ganiſationen der Tabakbranche ſchon ſeit langer Zeit über
die Möglichkeit einer Steuerbelaſtung des Zigarrentabaks
und wegen Erhöhung der Zigarettenſteuern nachgeforſcht
und werde in abſehbarer Zeit unter den vielen Vorſchlägen

Der neue Hankcirektor.
Romarz von Reinhold Ortmann.

Nachdruck verboten

richteren ſich auf ihr Geſicht, aber in
ihrem Ausdruck war etwas, das ſie aufs neue tödlich
erſchreckte. Sinnlos vor Angſt lief ſie zur Tür, auf deren
Schwelle ſie faſt mit Doktor Vidal zuſammengeprallt wäre.

Mit beiden Händen umklammerte ſie ſeinen Arm und
zog ihn nach dem Lager hin. „Retten Sie ihn, Doktor!

Er ſtirbt und ich ich habe ihn gemordet!“
r In äußerſter Beſtürzung blickte Don Joſe auf den
Patienten, um ſich dann mit zornſprühenden Augen gegen
Jſabella zu wenden. „Verlaſſen Sie auf der Stelle dies
Zimmer und hüten Sie ſich, ſeine Schwelle wieder zu über-
ſchreiten Sie werden mir ſpäter Rechenſchaft geben über
Den hier geſchehen iſt. Schicken ſie mir jetzt meinen

iener
Es koſtete ſie erſichtlich einen furchtbaren Kampf, ſich

aus ver Nähe des geliebten Mannes zu entfernen, aber
als Don Joſé feinen Worten durch eine gebieteriſche Hand-
dewegung noch größeren Nachdruck gab, wagte ſie keinen
Widerſpruch mehr und ging ſchluchzend hinaus.

Sie tat einige Schritte durch das Nebengemach, dann
ber ſiel ſie, ohne einen Laut von ſich zu geben, ſchwer
f den Teppich nieder, und dort lag ſie regungslos noch
znmer, als Doktor Vidal beinahe zwei Stunden ſpäter
ſchäpft und mit forgenvollem Antlitz aus dem Kranken-

merimmer trat. 24. Kapitel.
Als der Doktor ſie bei ihrem Namen anrief, richtete

ich Jſabella empor. Jhr Geſicht ſah furchtbar verſtört aus,
ind es fſchien, als wäre ſie innerhalb dieſer wenigen
Stunden um ein Jahrzehnt gealtert.

„Jſt es geſchehen fragte ſie. „Sagen Sie mir die
Wahrheit, Doktor Vidal er iſt tot

Don Joſé machte eine verneinende Bewegung. „Er
ebt aber ſein Zuſtand iſt bedenklich genug, und Sie
)aben wahrlich Anlaß, ſich die ſchwerſten Vorwürfe zu
nachen, wenn Sie dieſes Unglück verſchuldet. Hoffentlich
ben Sie jetzt wenigſtens den Mut, mir zu ſagen, was
Sie getan.“

„Jch habe ihm mitgeteilt, daß Conchita Ortegas ſpur-
s verſchwunden ſei, und daß er nicht hoffen dürfe, ſie
ebend wieder zu ſehen.“

„Jch ahnte es. Und Sie, Sennorita, mußten vor
zusſeben, was Sie mit Jhrer grauſamen Enthüllung an
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Seine Augen

richten würden. Sie konnten bei ſeinem Zuſtande nicht
darüber im Zweifel ſein. Und doch waren Sie imſtande,
es zu tun. Weshalb haben Sie Jhr eigenes Leben für
das des jungen Mannes da drinnen eingeſetzt, wenn es
doch Jhre Abſicht war, ihn ſchließlich zu töten

Mit einem wilden Blick ſah ſie ihn an. „Ja, ſind
wir Frauen denn überirdiſche Weſen ohne Blut und Herz
und ohne Verlangen nach Glück, daß ihr immer ſogleich
aufhört, uns zu verſtehen, wenn wir der Stimme der
Leidenſchaft williger gehorchen als den Geſetzen der kalten
Vernunft!? Wohl war ich bereit, mein Leben für ihn
hinzugeben, wie ich noch jetzt dazu bereit bin. Aber nicht,
weil ich das ſeine für jene andere retten wollte. Mir
ſollte er gehören mir allein Wer darf es wagen,
mir einen Vorwurf daraus zu machen Sie hat ihren
Anſpruch auf ſeine Liebe nicht teurer bezahlt als ich.“

„Vielleicht doch, Sennorita! Denn es ſcheint ja, daß
ſie wirklich ihr Leben für ihn gelaſſen hat in jener Nacht,
da ſie todesmutig in ſein Gefängnis gegangen war, um
ihn zu befreien. Aber es iſt müßig, hier noch Ver-
dienſte und Rechte der einen und der anderen abzuwägen.
Die, welche Sie für Jhre Nebenbuhlerin halten, weilt
aller menſchlichen Vorausſicht nach nicht mehr unter den
Lebenden. Sie brauchten ſie alſo nicht mehr zu fürchten
und Sie hätten geduldig warten ſollen, bis die Dankbar-
keit des Geretteten Jhnen gewährte, was Sie erſehnten.“

„Ja, warten geduldig warten das iſt der Troſt,
mit dem ihr ſtets ſo bereitwillig bei der Hand ſeid, wenn
es ſich nicht um euch ſelbſt, ſondern um andere handelt.
Tot oder lebendig ſie iſt mir nichts als die verhaßte
Räuberin meines Glückes. Alle ſeine Gedanken gehörten
ja nur ihr. Die erſte Regung ſeines wiederkehrenden Be
wußtſeins war eine Erinnerung an ſie. Und zu mir begann
er zu reden wie ein Bruder zu ſeiner Schweſter. Es waren
teilnehmende, gütige Worte, die er mir ſagte, aber es
waren Worte, die mir trotzdem wie ebenſo viele Dolch-
ſtiche in die Seele drangen. Denn jedes von ihnen in
ſeiner kühlen Freundlichkeit war mir ein Beweis, wie weit,
wie unendlich weit ich noch davon entfernt war, ſeine
Liebe zu gewinnen. Ich ſah, daß er nicht einmal eine
Empfindung hatte für die Qualen, die er mir mit ſeinen
Tröſtungen bereitete, und da war es mit meiner Wider-
ſtandsfähigkeit zu Ende. Es war ſchlecht, was ich getan
ich weiß es aber die Verzweiflung hatte mich wahn-
ſinnig gemacht. Sie müſſen ein ſchlechter Arzt ſein, Don
Joſé, wenn Sie es nicht begreifen.“

Sie hatte ſich, während ſie ſprach, langſam vom Fuß-
boden erhoben, und, auf die Lehne eines Stuhles geſtützt,

ſtand ſie in müder, gebrochener Haltung da, den Blick
der tief eingeſunkenen, dunkel umſchatteten Augen ſtarr in
das Leere gerichtet.

Doktor Vidal beirachtete ſie ein paar Sekunden lang,
dann legte er ſeine Hand auf ihre Schulter und ſagte mit
väterlichem Ernſt: „Ob ich es nun begreife oder nicht
jedenfalls fühle ich mich nicht berufen, Sie zu richten. Sie
ſind wohl hart genug beſtraft durch das, was Sie ſelbſt
über ſich heraufbeſchworen haben. Denn Jhr Gewiſſen
wird Sie nie mehr freiſprechen von dem Vorwurf, daß
Sie dieſem unglücklichen jungen Manne da drinnen zum
Verhängnis geworden ſind.“

„Er wird alſo ſterben Sie haben keine Hoffnung,
Doktor Vidal

„Jch ſehe keinen Grund, Jhnen jetzt noch etwas zu
verhehlen. Nein, nach dem, was ich ſoeben gehört habe,
hege ich keine Hoffnung mehr.“

„Und warum erſt nach dieſem
„Weil ich ſicher bin, daß der Anfall, der für diesmal

noch ohne eine Kataſtrophe vorübergegangen iſt, ſich wieder
holen wird, da ich ja die Urſache nicht beſeitigen kann, die
ihn herbeigeführt hat. Oder halten Sie es für möglich,
daß man den Kranken jetzt noch durch erlogene Tröſtungen
täuſchen könnte, wenn er nach der Sennorita Ortegas fragt?
Was auch immer ich ihm ſagen würde, er würde es nicht
glauben, es ſei denn, daß wir Conchita lebend und geſund
an ſein Lager führen könnten. Sie haben Jhren Freund
vor einem verhältnismäßig leichten Tode bewahrt, um ihn
einem ſchmerzlicheren zu überliefern.“

Sie ſchlug die Hände vor das Geſicht und verharrte
regungslos ein Bild unſäglichen Jammers.

Auch Don Joſé ſchwieg eine Weile, dann ſagte er,
indem er zur Tür ging: „Sie werden das Krankenzimmer
ſelbſtverſtändlich nicht wieder betreten. Wenn Sie glauben,
mir für das, was ich bisher an Jhnen getan, Dank ſchuldig
zu ſein, ſo verſuchen Sie es nicht, wieder bei ihm einzu
dringen. Jch werde außerdem Fürſorge treffen, daß es
Jhnen unmöglich gemacht wird. Nun folgen Sie meinem
Rate und begeben Sie ſich zur Ruhe. Gute Nacht!“

Er legte die Hand auf den Türgriff und ſtand eben
im Begriff, das Gemach zu verlaſſen, als es von der Stelle
her, wo Jſabella ſtand, dumpf und tonlos hinter ihm
drein klang: „Bleiben Sie noch, Don Joſé ich will
Jhnen ſagen, wo Sie Conchita finden.“

Doktor Vidal war ſtehengeblieben und ſtarrte ſie
in ſprachloſem Erſtaunen an. Dann drückte er die Tür
leiſe hinter ſich ins Schloß und eilte mit raſchen Schritten
auf ſie zu,
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ihre Entſcheidung treffen, wobei die meiſte Ausſicht auf Er-
höhung immer noch die Bandervlenſteuer habe. Die Mehr-
einnahmen durch Erhöhung des Zolles auf Zigarrentabak
uſw. werden ſelbſt im Reichsſchatzamt auf nur etwa 60 Mil-
lionen Mark geſchätzt, da die billigeren und mittleren Ta-
bakſorten nicht weiter belaſtet werden können.

Erhöhung der Poſtgebühren?
Ueber die geplanten neuen Steuern ſchreibt die „Partei-

loſe politiſche Korreſpondenz“, offenbar nach Erkundigung
an amtlichen Stellen, folgendes:

„DieAndeutung trifft zu, daß höhere Telegramm-
gebühren erhoben werden ſollen, wie denn ja auch der
Staatsſekretär Dr. Helfferich im Reichstag ſchon auf die Er

öhung von Verkehrsſteuern hingewieſen hat, durch die der
leine Mann nicht getroffen werde. Daß bei den neuen

Steuerplänen auch an die Verkehrsſteuern gedacht worden
iſt, hat ſeinen Grund in den ganz erheblichen Minderein-
nahmen der Reichspoſtverwaltung (156 Millionen Mark).
Es lag daber nahe, eine entſprechende Erhöhung der Ge-
bühren für Briefe, Telegramme, Telephon-
geſpräche uſw. in Erwägung zu nehmen, zumal man in
einzelnen feindlichen Ländern damit ſchon vorangegangen
iſt. Man wird ſich alſo mit dem Gedanken vertraut machen
müſſen, daß man ſpäter für die Benutzungen der Poſt etwas
mehr zu zahlen hat, da nun einmal mindeſtens 400
Millionen Mehreinnahmen erzielt werden müſ-
ſen und dieſe Mehrlaſt nicht ausſchließlich auf entbehrliche
Genußmittel abgewälzt werden kann. Außer der Geſchäfts-
welt wird auch das deutſche Zeitungsgewerbe Opfer brin-
gen müſſen. Ob es bei einem 20prozentigen Zuſchlag auf
den Verkaufspreis der Zigaretten im Einzel-
handel (nach der Mitteilung der Vereinigten Tabakzeitun-
gen) ſein Bewenden haben wird, iſt abzuwarten, jedenfalls
dürſte im Bundesrat Neigung vorhanden ſein, einen
höheren Zuſchlag feſtzuſetzen. Die mehrfach geäußerte
Beſorgnis, daß auch eine Erhöhung der ungedeckten Matri-
kularbeiträge (alſo über 80 Pfg. für den Kopf) kommen
werde, iſt unbegründet.“

Die Erhöhung der Poſt gebühren wird kaum zu
einer Erhöhung der Einnahmen führen. Die gegenwärti-
gen Mindereinnahmen ſollten wirklich nicht zu verkehrs-
feindlichen Maßnahmen veranlaſſen; es iſt doch klar, daß
ſie lediglich auf den Krieg bezw. die portofreie Beförderung
der Feldpoſt zurückzuführen ſind und nach Friedensſchluß
ſofört verſchwinden werden. Gar kein Zweifel iſt aber, daß
die Jn anſpruchnahme der Poſt bei uns weit über das not-
wendige Maß hinausgeht. Es folgt daraus, daß Erhöhung
der Gebühren ſie vermindern wird.

Aus Stadt und Umgebung
Bierpreiſe für das Reich? Wie aus einer amtlichen Zu-

ſchrift des Kaſſeler ſtellvertretenden Generalkommandos des
11. Armeekorps an die dortigen Tageszeitungen in Sachen der
gegenwärtig in Kaſſel im Schwange befindlichen Frage der
Bierpreiserhöhung hervorgeht, iſt eine Regelung der Bier
preiſe für das ganze Reichsgebiet in Kürze in Ausſicht
geſtellt. Vorbereitungen bezw. Verhandlungen in dieſer wich-
tigen Frage haben bereits in Berlin begonnen und werden
vorausſichtlich noch in der zweiten Hälfte des Monats zum Ab-
ſchluß gelangen.

Feſtſetzung der Höchſtpreiſe durch die Gemeinden.
Starke Beunruhigung hat eine vor wenigen Tagen von
riner Juterreffentengruppe gebrachte Mitteilungüber eine Reichsgerichtsentſcheidung verurſacht, nach der die
Gemeinden Höchſt preiſe nur für die am Orte er-
zeugten Waren feſtſetzen dürften. Es handelte
ſich um die Verurteilung einer Wurſtverkäuferin in Han-
nover, die ſich um die dort beſtehenden Höchſtpreiſe fürWurſt
nicht gekümmert hatte, da das Verkaufsobjekt „Braun-
ſchweiger Mettwurſt“ war. Nach dem vorliegenden Wort-
laut der Entſcheidung ſtellt ſich jedoch haraus, daß die Mel-
dung auf unrichtigen Vorausſetzungen beruht. Und zwar
iſt wie aus Leipzig geſchrieben wird --dererwähnte
Satz über die Feſtſetzung der Höchſtpreiſe durch die Ge-
meinden in dem Urteil überhaupt nicht vorhanden.

Lehrgang für die Pflege der weiblichen Jugend in
Merſeburg. Wie wir früher ſchon mitteilten, ſindet in
Merſeburg vom 20. bis 22. Januar ein Lehrgang für
die Pflege der weiblichen Jugend ſtatt. Es ſind
dazu bereits faſt 200 Meldungen aus dem ganzen Regie-
rungsbezieke eingegangen, eine die Erwartuugen hoch über-
ſteigende Zahl.

Auf verſchiedene Anfragen teilen wir gern mit, daß es
feödem Merſeburger ſelbſtverſtändlich geſtattet iſt, an den
Verhandlungen auch vhne vorherige Anmeldung, auch tage-
oder ſtundenweiſe, ſo wie es das Jntereſſe verlangt, teil-
szunehmen.

Wir drucken den Plan des Lehrganges noch einmal ab.
Sämtliche Verhandlungen und Verſammlungen finden in
der ſtädtiſchen Turnhalle, Wilhelmſtraße, ſtatt.

Plan des Lehrganges: Donnerstag, 20. Januar,
9-10 Uhr: Eröffnung und Begrüßung. Was iſt bisher in
der Pflege der weibl. Jugend im Negierungsbezirk ge-
geſchehen Frau Regierungs präſident v. Gersdorff.
10--11 Uhr: Grundſätzliches in der Pflege der weiblichen
Jugend: Ziel, Mittel und Wege und Organiſation. Ober-
lehrer Hemprich. 11--42 Uhr: Der Krieg als Lehrmeiſter
für die Pflege der weiblichen Jugend. Kreisjngendpflegerin
Fräulein Barvw-Schkeuditz. 12-1 Uhr: Beſprechung.
1—-3 Uhr: Pauſe. 3--6 Uhr: Jugendpflege und Handarbeit
mit praktiſchen Vorführungen. Fräulein Haugk-Schkeuditz.
6-8 Uhr: Pauſe. 8--10 Uhr: Praktiſche Vorführungen im
Jugend- und Familienabend. Freitag, den 21. Januar,
9--10 Uhr: Der weibliche Körper in den Entwicklungs-
jahren und ſeine Pflege. 10-11 Uhr: Schutz der Jugend,
beſonders der weiblichen, im Gewerbe. Geheimrat Skulte-
tus- Merſeburg. 11--12 Uhr: Staatsbürgerliche Belehrun-
gen für Mädchen. Geheimrat Schwanert-Merfeburg. 12
bis 1 Uhr: Beſprechüng. 1--3 Uhr: Pauſe. 3—6 Uhr:
Turnen und Jugendſpiele mit praktiſchen Vorführungen.
Fräulein Gieſicke-Nanmburg a. S. 6—8 Uhr: Pauſe.
9--10 Uhr: Praftiſche Vorführungen im Jugend- und Fa-
milienabend. Sonnabend, den 22. Januar, 9--10 Uhr:

n rtbiſönungs-
ſchule als Grundlage einer erfolgreichen Jugendpflege.
Schuldirektor Oſenberg-Zeitz. 10—-11 Uhr: Wie richtet man
eine Wanderhaushaltungsſchule ein? Pfarrer Reinhardt
und Frau, Waſſerleben (Harz). 12—-1 Uhr: Beſprechung.
1--3 Uhr: Pauſe. 3--4 Uhr: Die Berufsfrage. Fräulein
Barow. 4 Uhr: Turnen und Jugendſpiele mit prakti-
ſchen Vorführungen. Fräulein Gieſecke- Naumburg a. S.

Der neue FiſchereiGeſetzentwurf. Man ſchreibt uns: Der
neue Fiſcherei- Geſetzentwurf lehnt ſich eng an die vom Abgeord-
netenhaus beſchloſſene Faſſung des früheren Entwurfs an. Ab-
geſehen von unweſentlichen Anderungen weicht der Entwurf
nur in folgenden Punkten von der Faſſung des Abgeordneten-
hauſes ab: Jn S 89 n 1 iſt zur Bildung eines ſelbſtändigen

iſchereibezirks ein Fiſchereirecht von mindeſtens 1 Kilometer
ferlänge für erforderlich erklärt, offenbar weil eine Aferlänge

von 500 Meter für eine ſachgemäße Fiſchereiwirtſchaft nicht
ausreicht. Jn 8 96 Abſ. 1 Nr. 2 iſt der Gedanke, daß Berufsfiſchern der ſſchereif ein nicht vorenthalten werden ſoll, ge-
genüber der Faſſung des Abgeordnetenhauſes verallgemeinert,
vermutlich weil viele Berufsfiſcher weder Fiſchereiberechtigteé
noch Pächter ſind, ſondern auf Erlaubnisſchein fiſchen. Jn 8
98 Abſ. 3 Nr. 2 iſt ausgeſprochen, daß es für Teichwirtſchaften
ebenſowenig wie eines Fiſchereiſcheines auch der Ausſtellung
eines Erlaubnisſcheines nicht bedarf. Nach den eingehenden
Verhandlungen, die im Abgeordnetenhaus gepflogen ſind, darfwohl angenommen werden, daß der Entwurf im weſentlichenauch die Zuſtimmung des Herrenhauſes finden wird.

Die Verſorgung der Großſtädte mit Schweinen.
Während man annehmen kann, daß in dem nächſten Monag-
ten auf dem platten Lande die Eigenſchlachtung den Haus-
halt mit Schweinefleiſch verſehen wird und in kleineren
und mittleren Städten die Gemeindeverwaltungen und der
Handel eine ausreichende Verſorgung übernehmen werden,
mußten für die großen Städte beſondere Vorkehrungen ge
troffen werden, um wenigſtens eine teilweiſe Deckung des

„Bedarfes zu erreichen. Die Regierung hat ſich daher, wie
ſchon bekannt, entſchloſſen, die Maſt von etwa 400 000
Schweinen zu ermöglichen durch Beſchaffung von Futter
zu Preiſen, die der Mäſter unter Berückſichtigung der gel-
tenden Höchſtpreiſe anlegen kann.

Für die Aufwendung erheblicher Geldmittel bei der
Beſchaffung der Futtermittel hat ſich die Regierung durch
Verträge die Sicherheit geſchafft, daß die vereinbarte Zahl
von Schweinen an die bezugsberechtigten Kommunalver-
bände geliefert wird. Um einen Anreiz für die Mäſtung

fettreicher Schweine zu bieten, iſt in den Mäſtungsverträ-
gen ein Prämienſyſtem eingeführt, mit dem gleichzei-
tig verhindert werden ſoll, daß kleine Mäſter, die zu Tau-
ſenden an den Mäſtungsverträgen beteiligt ſind, ihre
Schweine an Händler verkaufen, oder daß Mäſter das ihnen
überwieſene Futter nicht zu dem Vertragszweck, zur Mä-
ſtung der Schweine, verwenden. Der Mäſter hat beim Be-
zuge einer Tonne Futter die Möglichkeit, vier Schweine zu
mäſten und zu liefern. Hierbei kann er, wenm er einen
Prämienbetrag in einen Prämienfonds eingezahlt, dreimal
je 10 oder 15 Mark Prämie verdienen. Dieſer Gewinn an
Geld, in Abzug gebracht von dem durchſchnittlich mit 275
Mark gezahlten Preiſe für 1 Tonne Maſtfutter, mindert
weſentlich zugunſten des Tierhalters die Koſten für die
Schweinemäſtung. Hiermit wird das Augebot von Händ-
lern ausgeſchaltet, da dieſe keine Vergünſtigung bei der
Lieferung des Futters gewähren können. Die Einzahlun-
gen in den Prämienfonds erfolgen durch den Mäſter im
Voraus, durch die Regierung aber nachträglich. Auf dieſe
Weiſe wird der Mäſter durch ſeine eigene Einzahlung in
den Prämienfonds vor der Verſuchung geſchützt, das Maſt-
futter vertragswidrig zu verwenden, öeun nur bei der
Heranmäſtung des vertraglich zugeſagten Tieres iſt ihm die
Ausſicht auf Rückgewähr der in den Prämienfonds einge
zahlten Beträge gegeben.

Kartoffeldämpfer nicht abliefern! Die in der Land-
wirtſchaft gebräuchlichen Kartoffeldämpfer, welche nur zu
Futterzwecken Verwendung finden, brauchen an die Kup-
ferſammelſtelle nicht mit abgeliefert zu werden.

Wahrung der deutſchen Jntereſſen im Auslande. Der
Kriegsausſchuß der deutſchen e hat in Verfolg des in
der Ausſchußſitzung am 14. Dezember v. J. gefaßten Beſchluß
ſes des Zentralverbandes Deutſcher Jnduſtrieller und des Bun
des der Jnduſtriellen dem Reichskanzler eine Denkſchrift über
die Wahrung der deutſchen Jntereſſen im Auslande eingereicht.Jn dieſer wird unter anderem als Ergänzung der dar Bun
desratsbeſchluß bereits angeordneten Feſtſtellung des feindli-
chen Vermögens in Deutſchland die absbaldige Aufſtellung der
deutſchen Forderungen im. Auslande verlangt, auf die Ein
richtung zwiſchenſtaatlicher Ausgleichsſtellen als Maßnahme zur
Sicherung der deutſchen Forderungen hingewieſen und ſchlieſßß-
lich die Einſetzung eines Ausſchuſſes aus den ſachkundigen Kre
ſen beantragt, der unter rn der Regierung eine prakti-
ſche und klare Löſung der Frage ſuchen ſoll.

Das Gehalt der einberufenen Lehrer. Jn Mülheim
a. R. waren zwei Lehrkräfte mit der Verwaltung von
Lehrſtellen von der Regierung beguftragt geweſen und dann
zu den Fahnen einberufen worden. Als die Stadtverwal-
tung beſchloß, dieſen Lehrkräften fernerhin ein Einkommen
nicht zu zahlen, ſchritt der Regierungspräſident zur Zwangs-
etatifierung. Er ſtützte ſich dabei auf einen Miniſterialer-
laß zur Ausführung des 8.66 des Reichsmilitärgeſetzes aus
dem Jahre 1866 in welchem u. a. beſtimmt iſt, jedem etats-
mäßig angeſtellten Staatsbeamten bleibe während des
Kriegsdienſtes ſeine Zivilſtelle gewahrt; den etatsmäßig
angeſtellten oder ſtändig gegen Entgelt beſchäftigte Staats-
begmten werde während der Dauer des Kriegsdienſtes ihr
perſönliches Dienſteinkommem unverkürzt fort-
gewährt. Hierzu hat der Unterrichtsminiſter 1914 noch eine
Verfügung erlaſſen, wonach den endgültig oder einſtweilen
angeſtellten Lehrern während der Dauer des Krieges das
Einkommem unverkürzt zuſteht; auch ſei den auftragsweiſe
beſchäſftigten Lehrkräften, deren Auftrag nicht vorübergehenö
vder auf beſtimmte Zeit erteilt ſei die Befoldung weiter zu
gewähren. Die Stadt focht die Zwangsetatifierungsverfü-
gung beim Oberverwoltungsgericht an und beſtritt ihre
Verpflichtung, ſolchen Volksſchulamtsbewerbern, welche vhne
Begrenzung mit der Verwaltung einer Lehrſtelle beim Aus
bruch des Krieges beauftragt waren, auch weiterhin das
gezahlte Einkommen zu gewähren. Das Oberverwaltungs-
gericht wies aber die Klage der Stadt ab und führte u. g.
aus, im Hinblick auf die erwähnten Vorſthriften ſtehe Be
amten, welche zu den Fahnen einberufen ſeien, das bis da-
hin gezahlte Gehalt auch während ihres Kriegsdienſtes zu,
ſofern ſie ſtändig gegen Entgelt beſchäftigt waren; anders
verhalte es ſich mit den vorübergehend beſchäftigten Beam-
ten, Die hier in Frage kommenden Lehrkräfte feien zu der
erſten Gruppe zu rechnen, wenn ſie auch nicht gemäß den
Vorſchriften des Volksſchulunterhaltungsgeſetzes berufen
ſeien; es reiche aus, wenn ſie einen ſtaatlichen Auftrag ohne
zeitliche Begrenzung erhalten haben.

Aufgaben der Nahrungstnittelgerrerbe. Der Krieg
darf weder für den Handel noch für das Nahrungsmittelge-
werbe eine beſondere Konjunktur ſein. Das Streben nach
privat wirtſchaftlichen Erfolgen darf nicht einſeitig maß-
gebend ſein.

Die ernſte Aufgabe, für eine allgemeine und gleich-
mäßige Ernährung zu ſorgen, verlangt von allen volle Hin-
gabe. Während die Landwirtſchaft darauf bedacht ſein muß,
die Produktion zu ſteigern, während der Konſument die
Landwirtſchaft in dieſem Bemühen eifrigſt unterſtützen muß,
mögen Handel und Gewerbe, ſoweit ſie ſich mit der Nah
rungsmittelverſorgung befaſſen, ſich immer bewußt bleiben,
daß ſie nicht das Recht haben, möglichſt teuer, ſondern die
Pflicht, möglichſt billig zu verkaufen.

Viele Betriebe im Nahrungsmittelgewerbe ſind im
Stande, beſonders billige Nahrungsſtoffe herzuſtellen. Die-
ſe Möglichkeit muß im Jntereſſe der ärmeren Bevölkerung
und beſonders der Wehrfrauen dauernd ausgenutzt werden.
Bäcker, Schlächter, Gemüſe- und Kartoffelhändler mögen
nach dieſem Grundſatz handeln, der ihnen den Dank des
Volkes und des Vaterlandes eintragen wird. Auch die
produzierende Landwirtſchaft, die zumeiſt allerdings nicht
direkt mit dem Verbraucher verkehrt, ſuche nach ſolchen Ge-
legenheiten,

nachſteht:

Der Krieg erfordert Opfer an Gut und Blut. Iſt es
daher nicht recht und billig, daß auch die Daheimgebliebe
nen ſich der Pflicht erinnern, der die Feldgrauen ſich rück
haltlos und ſelbſtlos hingeben?

Sparſamſte Fettgewinnung. Wenn man Fleiſchſuppe
bereitet, koche man ſtets einen gefpaltenen Markknochen mit
deſſen Mark man etwas zerkleinert, damit es ſich raſchet
verkocht. Die Suppe gewinnt dadurch nicht allein an Wohl-
geſchmack, ſondern liefert auch einen der Hausfrau ſehr zu
ſtatten kommenden Fettabhub. Nachdem man das Fleiſch
nebſt Markknochen und Mark drei Stunden bei gelindem
Feuer oder vier Stunden in der Kochkiſte hat ziehen laſſen,
ſtellt man den Topf zurück, worauf ſich nach arht Minuten
oben auf der Brühe das Fett geſammelt hat, das man nun
vorſichtig abſchönft. Darauf gießt man es im etwas Waſſer
und läßt es eine Stunde oder auch etwas länger auf der
heißen Herdplatte oder auf geringen Feuer ziehen und
dann erkalten. Man gewinnt auf folche Weiſe vhne be
ſondere Koſten ein Fett, das zum Kochen der Butter nicht

Hausfrauen, die ſo verfahren, benötigen nicht
viel auderen Fettes. Vorteilhaft iſt es auch, Fleiſchſuppe
gleich für zwei Mahlzeiten zu kochen, ſoll dann aber in dem
aufzubewahrenden Reſt der Suppe das Snppengrüne (Sup-
penwurzel) nicht ſtehen laſſen, ſondern herauswehmen, weil
es ſonſt der Fleiſchbrühe den Geſchmack wieder entzieht, fo
daß die Suppe dadurch minderwertig wird.

Um Fleiſchſuppe ohne Gefahr des Verderbens 3-4 Tage
aufbewahren zu können, läßt man ſie, nachdem man das
Fett ſorgfältig abgeſchöpft hat, durch ein feines Sieb laufen
und erſt ganz kalt werden, bevor man ſte wegſtellt. Sie
darf nicht feſt zugedeckt und muß an einem kühlen Ort auf-
bewahrt werden. Auch im Sommer läßt ſich Fleiſchbrühe
2—3 Tage halten, wenn man ſie täglich nochmals aufkocht,
den Topf, in dem ſie aufbewahrt wird, ſtets gut mit kochen-
dem Waſſer ausfpült und dieſen mit einem reinen Tuch
ſorgfältig austrocknet, bevor man die Fleiſchbrühe wieder
hineinſchüttet.

Rotſtandskredite für rückkehrende Kriegsteilnehmer.
Die preußiſchen Miniſter für Handel und Gewerbe, der Finan-
zen und des Jnnern veröffentlichen einen bedeutungsvollen Er-
laß am die Den Kenuenent v worin ſtaatliche Mittel
zur Cewährung von Beihilfen an die Provinzen in Ausſicht
geſtellt werden, die ihrerſeits die Frage der Gewährung von
Notſtandskrediten an zurückkehrende Krieger regeln ſollen. Jn
dem Erlaß heißt es: „Aus den beteiligten Kreiſen ſind zahl
reiche Anträge an die Staatsregierung gerichtet worden, ſie möge
Vorkehrungen dahin treffen, daß den aus dem Felde zurückkeh
renden Angehörigen des ſelbſtändigen Mittelſtandes im Be
S durch Gewährung von Notſtandskrediten die Fort
führung der bisherigen Berufstätigkeit er-möglicht werde. Jn gleicher Richtung bewegt ſich eine am 25.
Auguſt v. J. vom Reichstag gefaßte Entſchließung, und endlich
iſt. neuerdings auch der Generalfeldmarſchall v. Hindenburg bei
den zuſtändigen Reichs und Staatsbehörden unter Hinweis auf
das eherne Pflichtgefühl und den todesmutigen Geiſt unſerer
Armee warm dafür eingetreten, daß durch möglichſt baldige Re
gelung dieſer Frage im Felde ſtehenden Soldaten die Sorge
um ihr und ihrer Frauen und Kinder Schickſal nach dem Kriege
genommen und die Gefahr der Verarmung und des wirtſchaft
lichen Zuſammenbruchs von ihnen abgewendet werde.

Es iſt anzuerkennen, daß die Kriegsteilnehmer aus dem
ſelbſtändigen Mitt elſtand infolge langer Abweſenheit
von ihrem Berufe vielfach in eine beſonders ſchwierige Lage
geraten werden, aus der ſich zu befreien, ihrer eigenen Kraft
allerdings nicht immer gelingen wird. Dies trifft vornehm-
lich für den gewerblichen Mittelſtand (Handwerker und
Kleinkaufleute), daneben aber auch für kleinere
Landwirte ſowie für die freien Berufe und für die ſon
ſtigen ſelbſtändigen Erwerbstätigen, zu. Die erwarteten
Schwierigkeiten werden in größerem Umfang zwar erſt nach Be
endigung des Krieges zutage treten, vereinzelt wird ſich aber
auch n jetzt das Bedürfnis geltend machen, Kriegsteilneh-
mern oder ihren Angehörigen Hilfe angedeihen zu e Wir
vertrauen, daß die zur ergebung öffentlicher Ar-
beiten berufenen Behörden bei der Buweiſung von Beſchäf
tigung die beſondere Berückſichtigung der ausdem ſelbſtändigen Mittelſtande ch angelegen ſein laſſen wer

den. Daneben aber wird in einer Reihe von Fällen auf die
als Hilfsmaßnahmen vor allem angeregte h von
Darlehen zur Fortführung oder Wiederaufrichtung des Betrie-
bes nicht verzichtet werden können.“

Die Miniſter ſprechen dann über die Verteilung des Ri-
ſikos für die Darlehen auf Provinz, Kreis und Gemeinden und
weiſen auf eine Denkſchrift des r r derRheinprovinz hin, der aus eigenem Antrieb eine ſolche Rege-
lung bereits getroffen, zugleich aber auch Beratungsſtel-
len für Kriegsteilnehmer geſchaffen hat.

Billige Gelatineſpeiſen für den täglichen Tiſch. Gelati-
neſpeiſen laſſen ſich auf billge Art für den täglichen I her
ſtellen, wenn man ſie zu jeglicher Reſteverwertung benutzt. Von
Fleiſch, Fiſch, Gemüſe, at, Tunke, bleibt manchmal etwas
übrig, von dem man ſagt: d. „Es lohnt nicht, es zu wärmen“.
Dieſe kleinen Reſte, mit Gelatine aufgekocht, ergeben immer
noch ein Schüſſelchen für den Abendtiſch. Fertig zubereitetes
Eemüſe wird etwas verdünnt, je ein Viertel Liter mit drei
Blatt Gelatine einige Sekunden aufgekocht und dann in eine
mit kaltem Waſſer umgeſpülte Schüſſel gegoſſen.
Ein Viertel Liter Soßen- oder Suppenreſt wird etwas

ſäuerlich abgeſchmeckt und mit drei Blatt Gelatine eben aufge
kocht. Jn eine Schüſſel ſchüttet man etwas von der Flüſſigkeit,
legt ein Stückchen Braten oder anderes Fleiſch darauf, etwase oder einige Gurkenſcheiben darum, gießt den Reſt der

unke darüber und läßt die Speiſe 12 Stunden ſtehen. Hat
man nur etwas Fleiſch, aber keine Soßenreſte, ſo löſt man in
einem Viertel Liker heißem Waſſer einen Teelöffel Ochſena
Fleiſchextrakt auf, kocht dieſes mit etwas Gelatine auf und
richtet die Schüſſel auf gleiche Weiſe an.

Klippfiſchreſte finden ſchmackhafte Verwertung zu Gallert
in Zuſammenſetzung mit Sellerieſalat. Die gut abgeſchmeckte
Brühe von Sellerieſalat wird mit Gelatine (6 Blatt auf ein
halbes Liter) aufgekocht. Etwas Flüſſgkeit wird in die Schüſſel
gegoſſen, Fiſch und Sellerieſcheiben geſchmackvoll hineingelegt,
der Reſt darauf zen und 12 Stunden ngeſt t.

Sellerieſalatreſte laſſen ſich auch ohne Fiſch zu einer Gallert
ſchüſſel zubereiten. Man verkocht Suppen- oder Soßenreſte
mit der Selleriebrühe, nimmt zu je einem Viertel Liter vier
Blatt Gelatine, läßt ſie eben aufkochen und richtet die Schüſſel
auf gleiche Art an.

ingemachte Früchte oder Fruchtſäfte, die man bei
Tiſch rig behielt, ſind ſchnell zu einer neuen Speiſe umge-
wandelt. T

Dick eingekochte Marmeladen und Gelees verdünnt man
zur Hälfte mit Waſſer und kocht 4 dreiviertel Liter mit acht
Blatt roter Gelatine auf. Fruchtſäfte verdünnt man zu je
einem Drittel mit Waſſer und nimmt neun Blatt Gelatine zu
dreiviertel Liter Flüſſigkeit.

Lage und Ausſichten unſerer Ernährung
Ende 1915.

Unſere ernährungspolitiſche Lage am Ende des zweiten
Kriegsjahres weiſt einige unbefriedigende Erſcheinungen
auf. Die Nahrungsmittelproduktion innerhalb der Greu-
zen unſeres Vaterlandes leidet durch den Krieg, weil ihr
Arbeitskräfte wie materielle Produktionsgüter (vor allein
Futtermittel) in erheblichem Maße entzogen ſind. Die Ein-
führungsmöglichkeiten haben ſich zwar aus einer beſtimm
ten Richtung her erweitert, bleiben aber im Ganzen be-
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renzt. reLingeführten Nahrungsmitteln im Lande hatten, iſt in den
ſiebzehn Monaten der Abſperrung vom Weltmarkte natür-
lich aufgezehrt vder zuſammengeſchmolzem

Aber dieſe Paſſivpoſten unſerer gegenwärtigen Ernäh-
rungsbilanz brauchen uns ſo wenig gefährlich zu weröen,
wie uns die am ſich weit bedenklichere, vapide Berringerung
unſerer Brotgetreidevorräte im erſten Kriegshalbjahr ge
fährlich geworden iſt. Die Bilang iſt knapp aber ſie iſt bei
weitem keine Konkursbilanz. Und ſie wird mag der
Krieg noch ſo lange dauern nie eine werden, wenn wir
unſere ernährungspolitiſchen Geſchäfte eifrig, zielklar und

lichttren führen. 2J Ganz obenan in unſeren Bemühungen muß jetzt das

erfordert die Situation deutlich und dringend die Pro-
dwktionsförderwung ſtehen. Da der Erzeugungsrück-
gang mit dem Mangel an Produktionsſtoffen und Arbeits
kräſten verknüpft iſt, muß. an dieſen beiden Punkten der
Hebel angeſetzt werden. Wir begeben uns damit auf kein
neues Gebiet. Wir erſetzen ſchon jetzt fehlende ausländiſche
Düngemittel durch in ländiſchen Kalkſtickſtoff, zu deſſen Her-
ſtellung wir mitten im Kriege große induſtrielle Anlagen
errichtet haben. Wir ſind ſeit Jahresfriſt ſtets auf der
Suche nach neuen Wegen, um die Futtermittelvorräte un-
ſerer Viehhalter zu ver mehren Wir führen ſoviel Futter-
mittel ein wie Angebot und Transportverhältnifſe geſtat-
ten, und halten ſtändig Ausſchau nach Reſerven, die uns
aus dem Bereiche unſerer eigenen Wirtſchaft zur Verfü-
gung ſtehen könnten. So haben wir im erſten Kriegsjahr
Zuckerprodukte in ungewohnt großen Mengen füw die Vieh-
zucht in Anſpruch genommen und ſonſtiger Verwendung
zwaugsweiſe entzogen. Diesmal, wo unſere Zuckererzeu-
gung vergleirchsweiſe gering iſt, müſſen wir zu anderen Aus-
kunftsmitteln greifen; wir haben zum Beiſpiel gewiſſe Ge-
treidemengen ſchroten laſſen und als Futtermittel zur Ver-
teilung gebracht, (ohne das nach wie vor dringend nötige,
individ welle Verfütterungsverbot zu lockern). Auch
iſt bekanntlich die induſtrielle Erzeugung von Kraſtfutter-
mitteln nach neuentdeckten Methoden aufgenommen worden
(Futtereiweiß). Man hat ferner eine Aufklärungspropa-
ganda eingeleitet, um jede Vergendung der vorhandenen
Futtermittel zu verhüten, ihren fütterungstechniſch rationel-
len Verbrauch zu ſichern und jedes Natux- vder Jnduſtrie-
produkt, das Futterwert hat und als Futtermittel geeignet
iſt, der Verwendung zuzuführen. In dieſer Richtung muß
weitergewirkt und eifrigſte und erſchöpfendſte Einzel- und
Kleinarbeit geleiſtet werden Kleinarbeit der Beſchaf
fung und Bearbeitung, Kleinarbeit der Verteilung, Klein-
arbeit der Belehrung und Aufklärung Gegen den Man-
gel an Arbeitskräften kann durch möglichſt erleichterte Be
reitſtellung von Kriegsgefangenen, durch Arbeiter-
anwerbung in den okkupierten Gebieten, ſchließlich ſo-
weit es das natürlich übergevrönete militäriſche Bedürf-
nis erlaubt durch Beurlaubungen und Rückſtellungen
bis zu einem gewiſſen Grade Abhilfe geſchaffen werden.
Auch kann man die wirtſchaftlichen Schwierigkeiten aus
dem Wege räumen, die der vermehrten Anwendung arbeits
ſparender Maſchinen im landwirtſchaftliche Betriebe ent-
gegenſtehen.

Aber auch dieſe Hilfe von außen, von Staat und Offent
lichkeit kann, ſo notwendig und nuentbehrlich ſie auch iſt,
nur Stütze und Erleichterung ſein. Die Produktivns-
leiſtung ſelbſt ruht auf der freien vater ländiſchen Pflicht
erfüllung aller im land wirtſchaftlichen Berufe tätigen
Volksgenoſſen, die noch auf der deutſchen Scholle ſitzen.
Sie ſind die Vortruppen unſerer Heimarmee, die Träger
einer der größten und ſchickſalsſchwerſten Verantwortungen
in der deutſchen Geſchichte. Wie das jedes Soldaten, ſo muß
auch ihr Streben und Sinnen ſtets und ausſchließlich auf
den Sieg gerichtet ſein. Produktionserhaltung, Probuk-
tionsſteigerung das iſt der innere Sieg. Kein Hervor-
bringen von Lebensmitteln darf unterbleiben, das wenn
auch unter den allergrößten Schwierigkeiten überhaupt
noch techniſch möglich iſt.

Neben der Produktionsfrage tritt die der Verteilung
und ſogar die der Preisbildung grundſätzlich zurück. Nicht,
daß man im beiden untätig ſein dürfte oder untätig ſein
wird. Aber die Produktionsförderung muß immer der letzte
Prüfſtein aller ernährungspolitiſchen Maßregeln im neuen
Jahre ſein und nichts darf geſchehen was mit ihr in Wider
ſpruch ſtünde, die Erzeugungsmenger beeinträchtigen könnte.
Das hindert weder einem ſehr weitgehenden lokalen Vor-
ratsausgleich im Reiche, noch einen ſozialen Einfluß auf
die Preisbildung. Macht es die unabweisbare Rückſicht auf
die minder leiſtungsfähigen Verbraucher nötig, für be-
ſtimmte Nahrungsmittel Preiſe feßzuſetzen, bei denen die
Produktion nicht das Äußerſte leiſtet, was ſie techniſch zu
leiſten vermag, dann wird man ſich wir ſind ja auch
dafür nicht mehr ohne Vorbild. entſchließen müſſen, für
den Ausgleich zwiſchen Prohuktionsanſpruch und Verbrau-
cheranſpruch finanzielle Mittel öffentlicher Körperſchaften
zur Verfügung zu ſtellen.

Kunſt und Wiſſenſchaft.
Die Deutſche Landsmannſchaft (Coburger L. C.) im Kriege.
Nach einer Zuſammenſtellung der L.-C.-Zeitung haben von den
im Felde ſtehenden alten und e e e r herg bisher
47 das Eiſerne Kreuz erſter Klaſſe und 1318 das Eiſerne Kreuz
zweiter Klaſſe erhalten. Den Tod fürs Vaterland ſind 354
Angehörige des L. C. geſtorben bei einer Geſamtzahl von rund
4000 zur Fahne Berufſenem

Was wir noch aus der Zeit vor dem Kriege an m e
Povvock Farſte

nicht genug fürs Geld?

Aus Provinz und Reich.
Oberbeunga, 11. Januar. Hier fand geſtern abend im

Gaſthaus Wünſche eine Weihnachtsfeier der hier und in
Kötzſchen in Ouartier liegenden Landſtitrmer ſtatt. Der
Reinertrag war zu Kriegshilfezwecken beſtimmt. Es wird
uns dazu aus Oberbeung geſchrieben:

„Ja freilich! Wenn eine Kompagnie einen Berufs
ſchauſpieler zu ihren Leuten zählt Denn der merkte man
gleich dem Friedrich Maier an, der mit ſeiner anmutigen
kleinen Frau die Hauptkoſten des Abends trug. Mochte er
als „dalketer Bug“ im kurzen bayriſchen Wichs, als „be
rauſchter Gatte“ in der „Münchener Skizze“ von Ludwig
Thoma, in der Poſſe als „Muſtergatte“, der nicht eiferſüch-
tig zu machen iſt, auftreten, oder als unerbittlicher Vater
in dem Weihnachtsſpiel ſein einziges Kind verſtvßem auch
Lieder ernſten Inhalts vortragen: immer errang er vollen
Beifall. Gleich ihm war ſeine Gattin zu bewundern, die
ſich, wie er, in raſcher Folge in den verſchiedenſten Rollen
und Umkleidungen meiſterhaft bewegte Größere Gegen
ſätze kann man ſich wohl kaum denken: erſt junges, liebendes
Mädchen dann keifenderHausdrache dann wieder eifer
füchtige junge Frau, die ſich als Liebesbeweis von ihrem
Manne Prügel erſehnt, und endlich Künſtlerin im Herſtel-
len wunderbarer Gemälde aus Lumpen und der ſchönſten
Dinge aus Seidenpapier. Sehr glücklich hatten ſich zu die
len beiden Berufsſchauſpielern die Mitſpieler gefunden, die
den Erfolg vollenden halfen. Entzückend ſpielte Max
Hecker den Friedensſtifter, als Schwiegervater und Erb-
onkel. Ein rechter Schlingel, dem man immer an die Oh-

ren möchte, t der verliebte Berliner Hausdtener, den Max
te, und ſehr gut fand ſich Alfred Meyer in die

Rolle des ſchüchternen und unbeholfenen, aber innerlich ge
diegenen Liebhabers. Ganz beſonderer Dank gebührt den
beiden jungen Damen, die ſich in den Dienſt der guten
Gattin und Mutter und als ſchnippiſches Hausmädchen
ganz zu Hauſe fühlten. unSaal und Bühne ausgeſtattet und beſonders die letztere
mutete in dem Weihnachtsſpiel wie ein Schmuckkäſtlein an.
Wir gehen wohl nicht fehl, wenn wir dahinter die Hilfe des
Herrn Grubendirektors von Oberbeung vermuten. Bis
*12 Uhr hieltem wir Augen- und Ohrenſchmaus.

Schade wäre es, jammerſchade,
wenn ein ſolcher ſchöner Abend ſang- und klanglos ver
rauſchen ſollte, ohne daß ein Wort des Dankes und der An-
erkennung aus den Reihen der Hörer zu denen dringen
ſollte, die ihn bereiteten. Wie im Fluge verging uns die
Zeit, die dem Darſtellern wohlverdienten, reichen Beifall
und dem guten Zweck gewiß auch eine reiche Einnahme
brachte. Einer, der mit dabei geweſen.“

Halle; 11. Januar. Am 10 Januar ſtarb m n u
en an Gehirnſchlag Präſident Karl Flei er,Vorſteher der deutſchen Poſt und Telegraphenverwaltung für
das Gouvernement ſchau. Fleiſcher gehörte der Oberpoſt-
direktion Halle als Poſtrat an und war im September 1914
nach Brüſſel, ein Jahr ſpäter nach Polen entſandt worden, uman der Herſtellung der deutſchen Poſt und Telegrapheneinrich-
tungen in den beſetzten feindlichen Gebieten leitenden Anteil
zu nehmen Er war von 1892 bis 1894 in DeutſchOſtafrika

n von d en en 5 e e e roſt un elegr em des Schut ets beſchäftigt ge
weſen Von 1902 bis 1907 leitete er das deutſche Poſtamt in
Konſtantinopel und von 1908 bis 1913 dir deutſche Poſtdirektion
in Schanghai. Sein Tod iſt ein ſchwerer Verluſt für die Ver-
waltung in Polen

Gernrode, 10. Januar. Einen ungewollten Neujahrs-
ſcherz hat ſich ein von hier ſtammender biederer Ackers
mann geleiſtet, der jetzt in Halberſtadt des Königs Rock
trägt. Jhm dauerte, wie die „Werniger. Kreis-Ztg.“ ſchreibt,
der Krieg zu lange und er war das Kaſernenleben
überdrüſſig, wußte aber nicht; wie er ſich wieder in einen
Ziviliſten umwandeln konnte. Mitleidiger Kameraden
flüſterten ihm zwinkernden Auges den Rat zu, er möchte
doch kündigen Das leuchtete demBravem ein; er warte-
te bis zum Erſten und ging jetzt zu ſeinem Kompagniefeld-

Mit Fleiß und Sorgfalt waren

Iſt das

webel, bet dem er regelrechte 14tägige Kündigung ſetnel,
„Arbeits“verhältniſſes verlagte und um Ausſtellung ſei
ner „Papiere“ bat Die „Mutter der Kompagnie“ war zu
nächſt etwas ſtutzig ſah dann aber dvch die Sache von der
heiteren Seite an und meinte zu dem Soldaten, derartige
Geſuche müßten ſchriftlich gemacht werden Nun iſt
unſer biederer Landmann, der den Scherz ſeiner Kameraden
immer noch nicht gemerkt hat, auf der Suche nach einem
„Anwalt“, der ihm dieſes Schreiben aufſetzt.

Berlin, 11. Januar. Kaufleute des Feinkoſthandels
hatten Eingaben gemucht, für die beſten, meiſtens von
außerhalb bezogenen Wurſtſorten vom Magiſtrat höhere
Verkaufs preiſe zugebilligt zu erhalten. Dieſen Wün-

ſchen iſt, vorläufig mit Gültigkeit bis 1. Februar, entſpro
chen. worden. Auf die Eingabe des „Verbandes Deutſcher

Kaufleute der Delikateſſenbranche e. V vom 5.. d. M. iſt
dieſem ein Schreiben zugegangen im dem es heißt: „Wir
haben beſchloſſen auch weiterhin und zwar vorläufig bis
zum 1.. Februar 1916, den Weiterverkauf von ſolchen
Würſten zu höherem als in der Verordnung vom 14. De
zember 1915 feſtgeſetzten Preiſen zu geſtatten, die auch im
Frieden als Delikateſſen hergeſtellt zu wer-

dem pflegem und ſich nach Art ihrer Zuſammenſetzung
bezw. Zubereitung als beſondere Deltkateſſe darſtellen und

ſo einen höheren Preis rechtfertigen (wier z. B. Gänſeleber-
wurſt und Trüffelwurſt). Für die Zeit nach dem 1. Feb
ruar 1916 werden wir Jhre Anträge im wohlwollende Er-

wägung ziehen.“
Kaſſel, 11. Januar. Das ſtellvertretende Generalkvm-.

mandv des h. Armeekorps hat der Bruuereivereinigung
von Kaſſel und Umgegend G. m. b. H., der einſchließlich der
Kaſſeler Großbrauereien 19 Brauereien im Regierungsbe-
zirk Kaſſel, Weſtfalen und Südhannvver angehören, auf er-
folgte Beſchwerde hin die Genehmigung zu einer
Bierpreiserhöhung, die von der Preisprüfungsſtelle
in Kaſſel beanſtandet worden iſt, nunmehr erteilt. Der
Bierpreis iſt daraufhin von der Brauereivereinigung auſ
32 Mark bisher 27 Mark) für das Hektvoliter einheitlich im
geſamten Abſatzgebiet feſtgeſetzt worden.

Sitnttgart, 11. Januar. Jn der Nähe des Pfarrdorfs
Fenerbach wurde der Arbeiter Wetzler aus Weilimdorf, der
ſeinen Wochenlohn bei ſich trug, auf dem Heimwege von
der Nachtſchicht e rmordet und beraubt. Als der Tat
verdächtig wurde der Arbeitsgenoſſe Wetzlers, der 18 Jahre
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und zwar je ener auf die Loso gleicher Nummer in den beiden
Auſ Jede gezogeno Nummer sind awel glelch hohe Gewinne geſallen,
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1. Ziehung I. Klasse, 7. Preusslseh-Siddeutsc her
(233. Königlich Preussische) Klassen- Fotterie

Ziehung vom 11. Januar 1916 nachmittags

unt. 2war- je elner auf le Lose gieieher Nummer in don holden
Auf jede gezogens Nummer sind zwel gleteh hohe Gewinne gefallen,

Ahbteüungen 1 und II

Jur e Gewinne über 50 Marke sind den vetreffenden Nummerg
in Klammern hbeigefügt,

(Obne Gewähr.) Nachdruck verboten.)
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alte Hilfsarbeiter Fantker, verhaftet. Er hat die Tat bereits
eingeſtanden. J u dao

Braunſchweig, 11. Januar. Für das Herzogtum iſt jetzt dieErrichtung einer Landesverteilungsſtelle f. tie
ter ſt lant, um der Butternot zu ſteuern und die Butterpreiſemögl ſt niedrig zu geſtalten.

Gerichtszeitung
Verbotene Pferdeausfuhr.

Heiligenſtadt, 10. Januar. Wegen Vergehens gegen 8 96b
des Belagerungsgeſetzes hat die Strafkammer beim Amtsgericht
Heiligenſtadt den Pferdehändler Julius Speier zu drei Ta-

en Gefängnis verurteilt. Trotzdem die Ausfuhr vonen verboten war, hatte der Angeklagte in B. am 22.
ril v. ein zwölfjähriges Pferd gekauft und nach ſeinem

Wohnort G., der außerhalb des Bereichs des 11. Armeekorps
3 ausgeführt. Die Reviſion des Angeklagten wurde vom
Re chsgericht als unbegründet verworfen.

Unzuverläſſiger Briefträger.

Deſſau, 11. Januar. Wegen Amtsvergehens hat das hie-
ſige Zandger den Briefträger Auguſt Kranz zu neun Mo-
naten Gefängnis verurteilt. Der Angeklagte war ſeit
Oktober 1910 als Briefträger beim Poſtamt in Deſſau auf Le
bensdauer angeſtellt, alſo ſtaatlicher Beamter. Er hat in vier
Fällen ſich einer Amtsunterſchlagung und mee Verletz
ung des Briefgeheimniſſes ſchuldig gemacht. on Privatper-
ſonen hatte er Auftrag erhalten, eine Zeitſchrift zu beſtellen
und in zwei anderen Fällen je ein Paket. Das erhaltene Geld
aber hat er nicht abgeliefert, ſondern für ſich behalten. Bei ei-
ner Hausſuchung fand man im Ofen verſteckte Briefe und Poſt-
karten, insgeſamt 137 Stück, vor, die er nicht beſtellt hatte. Fer-
ner hatte er einen Brief unbefugterweiſe geöffnet. Das Reichs-
gericht verwarf ſeine Reviſion.

Eine merkwürdige Entſcheidung.

Berlin, 11. Januar. Das Oberverwaltungsgericht er-
kedigte einen beſonders intereſſanten Rechtsſtreit, den der
Polizeipräſident gegen den Apotheker H. angeſtrengt hate.
Der Apotheker H. hatte eine Approbation als Apo-
theker erhalten, nachdem er ein polizeiliches Führungs-
atteſt beigebracht hatte, in dem angegeben war, daß der Po-
lizeibehörde Nachteiliges über H. nicht bekannt ſei. Nach
dem ſpäter H. eine Apotheke für 825 000 Mark gekauft hatte,
erhielt der Polizeipräſident davon Kenntnis, daß H. als
Lehrling und Gehilfe während ſeiner Tätigkeit in Apothe-
ken von 1901 bis 1910 gegen 5000 Mark unterſchlagen hatte.
H. war aber ſtrafrechtlich nicht verfolgt worden, weil ſein
Vater die unterſchlagenen Summen gedeckt hatte. Nach
3 53 der Gewerbeordnung können Approbationen von den
Verwaltungsbehörden nur dann zurück genommen
werden, wenn die Unrichtigkeit der Nachweiſe dargetan wird,
auf Grund deren ſolche erteilt worden ſind. Der Polizei-
präſident behauptete, H. hätte niemals ſeine Approbation
als Apotheker erlangt, wenn der Behörde bekannt geweſen
wäre, welche Verfehlungen ihm zur Laſt fallen; im Hinblick
auf dieſe Verfehlungen erſcheine die Zurücknahme der Ap-
probation als Apotheker durchaus gerechtfertigt.

Der Bezirksausſchuß wies aber die Klage des Polizei-
präſidenten ab und betonte, der Tatbeſtand des 8 53 der Ge-
werbeordnung liege hier nicht vor; die Polizeibehörde habe
hier nicht geſagt, daß H. eine tadelloſe Vergangenheit habe,
ſie habe nur die Erklärung abgegeben, daß ihr über H.

nichts Nachteiliges bekannt geweſen ſei; es könne
daher nicht geſagt werden, daß eine Unrichtigkeit der Nach
weiſe vorliege Dieſe Entſcheidung focht der Polizeipräſident
durch Berufung beim Oberverwaltungsgericht an. Das
Oberverwaltungsgericht trat aber der Entſcheidung des Be
zirksausſchuſſes bei und führte u. a. aus, das von H. bei-
gebrachte Führungsatteſt ſei als ein Nachweis im Sinne
des S 53 der Gewerbeordnung anzuſehen. Von den Ver-
fehlungen war nichts in die Offentlichkeit gedrungen, nach-
dem der Vater des H. die unterſchlagene Beträge erſtattet
hatte. Die Polizeibehörde hatte nur erklärt, daß ihr Nach
teiliges über H. nicht bekannt geworden ſei; es könne nicht
geſagt werden, daß dieſer Nachweis unrichtig geweſen ſei;
die Polizeibehörde habe offenbar nach beſtem Wiſſen die be
treffende Erklärung abgegeben.

Turnen, Spiel und Sport.
Wir bitten die hiefigen Turn und ſporttreibenden Vereine, uns mit ihren Ver
anſtaltungen auf dem laufenden zu halten, damit entſprechende Würdigung ivp

dieſer Spalte erfolgen kann. (Die Redaktion.)

Ein weiteres Urteil eines Offiziers über den Sport
entnehmen wir der Zeitſchrift „Fußball“. St. H. Neubauer,
der bekannte Erfurter Sportsmann ſchreibt ſeinem Verein,
dem Erfurter Sportklub: Wer unſere Fußballer und Leicht-
athleten im Feldzuge in vorderſter Linie, in der Feldſchlacht
wie im Stellungskrieg beobachten konnte, der wird ſtolz ſein
auf die durch den Sport geſtählten Körper. Der Sport hat
ebenſo wie das Turnen ſeine Schuldigkeit im Frieden ge
tan und die jugendlichen Körper für den Feldzug vorberei-
tet. Wie auffallend iſt es, daß dieſe die Strapazen des
Feldzuges mit einer gewiſſen Selbſtverſtändlichkeit und ei-
nem geſunden Humor ertragen, daß ſie den Kameraden, die
vorher nicht an Sport und Turnen dachten, um ein be-
deutendes überlegen waren. Wieviel Freude machte es mir
ſtets, wenn ich in meinem Zuge bei Entſendung von Pa-
tronillen anſagte Freiwillige vor!“ und meine Sportler
ſtatden ſämtlich in der vorderſten Linie, und wie ſchlug
einem das Herz höher, wenn man auf Offiziers-Patrouil-
len draußen auf Schleichwegen im Gelände bekannten Sport-
lern begegnete. Jm tiefſten Innern war man ſtets ſtolz
auf ſeinen alten lieben Sport. Ja. das iſt es gerade, was
der Sport anerziehen ſoll, nach großen Anforderungen an
den Körper noch zu außerordentlichen Leiſtungen fähig zu
ſein. Auf Patrouille werden von dem Manne ebenſo
Energie, Mut, ſchnellſte Entſchlußfähigkeit und allerſchnell-
ſtes Handeln verlangt wie beim Fußballſpiel, nur das iſt
der große Unterſchied, beim Spiel dient er ſeinem Verein,
hier im Kriege aber ſeinem Vaterlande.

Fußballſport. Das Spiel Halle- Leipzig fin-
det am Sonntag auf dem Platze von Wacker-Halle ſtatt.
Beginn ?83 Uhr. Die Mannſchaft von Halle lautet:
Schaaf, Vogel, Speyer, Brugert (Halle 96), Kempiak, Schröp-
ler (Boruſſia), Rappſilber, Camnitius (Hohenzollern), Diet-
rich (Sportfreunde), Schmidt (Boruſſia), Fiſcher (Favorit).
Die Leipziger Mannſchaft gaben wir ſchon bekannt.

Der Verein für Bewegungsſpiele Merſe-
burg hat am kommenden Sonntag die erſtklaſſige „Preu-
ßen“ Apolda als Gaſt auf ihren Sportplatz. Preußen
Apolda vereinigt in ihrer Manſchaft 5 Spieler aus der
Apoldaer Städtemannſchaft, Ein ſehr intereſſan-
tes Spiel dürfte es ſicherlich geben.

Bunte Zeitung
Eine Löwenjagd mit Kanonen. Reuter meldet, daß ein

engliſcher Poſten an der deutſch-oſtafrikaniſchen
Grenze von Löwen überfallen worden ſei. Die Tiere dran
gen in den Kraal ein und köteten dort 40 Schafe und Zie
gen. Am folgenden Abend wurde eine Kanone aufgeſtellt,
um die Tiere zu vertreiben. Die Löwen kamen auch in der
Nacht zurück, waren aber ſchlau genug, um die Kanone
herumzuſchleichen. Jn der folgenden Nacht wurde eine
Löwin in einer Falle gefangen. Offiziere, die in einem
Laufgraben auf das Nahen der Tiere gewartet hatten, feuer-
ten im Dunkel in der Richtung, in der ſie die Tiere ver-
muteten; infolgedeſſen ſprang eine Löwin auf den gedeckten
Laufgraben. Glücklicherweiſe war dieſer jedoch ſtark genug,
und das Tier kehrte nach einiger Zeit um.

Der kluge Theakerporkier. Der Direktor eines kleinen
Provinztheaters, deſſen Vorſtellungen mangels gebühren-
den Intereſſes von ſeiten des P. T. Publikums faſt immer
unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit ſtattfanden, kam auf
ein originelles Mittel, um den Beſuch ſeines Kunſtinſtitutes
zu heben. Er befahl dem Portier, künftighin die Theater
beſucher nur in Gruppen von je zehn Perſonen hineinzu-
laſſen, und verſprach ſich von dieſer imponierenden Maſſen
wirkung das Allerbeſte. Am folgenden Abend, als der
Direktor, wie üblich, an der Kaſſe ſaß, erſchien kein ein-
ziger Menſch. Obwohl dieſer Zuſtand dem Direktor im
allgemeinen nicht ganz fremd war, wurde er ihm aber
an dem fraglichen Abend ſchließlich doch verdächtig.
Er begab ſich alſo in den Vorraum ſeines Muſen-
tempels, um dort nach dem Rechten zu ſehen. Hier fand

er zu ſeinem Erſtaunen den Portier in einer lebhaften
Auseinanderſetzung mit einigen Bürgern des Städtchens,
denen der biedere Zerberus den Eintritt in das Theater
wehrte. Nach dem Grunde ſeines unerhörten Benehmens
befragt, erwiderte er gelaſſen „Sie haben mir ja ſelbſt
geſagt, ich ſoll immer nur zehn Perſonen auf einmal
hereinlaſſen, und da dies nur acht ſind, habe ich ſie warten
laſſen wollen, bis noch zweie kämen Der Direktor
ſchritt natürlich ſofort ein, und das war ein großes Glück,
denn außer den acht Perſonen blieb an dieſem Abend das
Theater leer.

handel Derkehr/ Dolks wirtſchaft
X Vom Kaliſyndikat. Gegenwärtig liegen beim Kali-

ſyndikat Aufträge über 12 Millionen Doppelzentuer
Kali vor. Indeſſen ſtößt die Abfertigung wegen des gerin-
gen Wagenwechſels auf die größten Schwierigkeiten.

X Preiserhöhung für Kaliky. Der Leipziger Verein
deutſcher Kalikofabrikanten beſchloß eine weitere Preiser-
höhung um 10 Prozent.

X Blumenſendungen aus Jtalien. Der preußiſche
Eiſenbahnminiſter hat verfügt, daß die aus Jtalien kom-
menden Sendungen mit lebenden Blumen nicht mehr vor-
zugsweiſe mit D- vder Eilzügen zu befördern ſind. Hier-
durch dürfte eine Einſchränkung des Blumenhandels mit
Jtalien von ſelbſt erfolgen.
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